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üm Sinne €rn.
Als 1930 Ernst Thälmann, der Kämpfer 
gegen Faschismus und Krieg, das Pro­
gramm der nationalen und sozialen Be­
freiung verkündete, wurde sehr deut­
lich gemacht, daß das nicht nur eine 
Angelegenheit der KPD sein kann. 
Wiederholt wurden darum Angebote zum 
gemeinsamen Handeln aller organisier­
ten Schaffenden an die SPD herange­
tragen. Hätte die deutsche Arbeiter­
schaft in ihrer großen Mehrheit, die 
sie bildet, die Bedeutung des gemein­
samen Handelns erkannt, wär dem deut­
schen Volk die Diktatur des Faschis­
mus .und das Grauen des zweiten Welt- | 
krieges erspart geblieben.

1944? vor seiner Ermordung durch die 
Faschisten, richtete Ernst Thälmann 
abermals die mahnenden Worte an alle 
Werktätigen: .zusammenzustehen, alles 
Trennende beiseite zu lassen und ge- i 
meinsam für ein friedliebendes, de­
mokratisches Deutschland zu kämpfen.

Im gleichen Sinne waren die Wo.rte 
des Sozialdemokraten und.Antifaschi­
sten Wilhelm Leuschner vor seiner 
Hinrichtung an die deutschen Arbei­
ter gerichtet : "Vergeßt mir die Ein­
heit nicht! "
Eingedenk der Mahnungen dieser deut­
schen Patrioten sollte jeder fried­
lich und demokratisch gesinnte Deut­
sche, vor allem jeder Werktätige, 
den von der SED in der DDR angereg­
ten Dialog mit der SPD begrüßen und 
die Tat als im Sinne von Wilhelm 
Leuschner und Ernst Thälmann betrach­
ten. Denn die Wichtigkeit und Bedeu- j 
tung einer Verständigung sowie des 
gemeinsamen Handelns ist heute noch 
größer als damals.
Damals ging es darum, den Faschismus, 
und seinen Krieg zu verhindern. Heu­
te, so erklärt die SED in ihrem Offe­
nen Brief, geht es darum, daß von 
deutschem Boden kein neuer Krieg aus­
geht. Das entspricht genau dem Ver­
mächtnis der teuren Toten des Wider­
standes, denen die überlebenden Wi­
derstandskämpfer und Verfolgten des 
Naziregimes schworen, nie wieder zu 
zulassen, daß noch einmal von deut­
schem Boden Faschismus und Krieg 
ausgehen.
Es geht darum, einen Weg zur Verstän- I

i: 'bhälmarms
digung zwischen denen zu suchen, die 
sich verständigen .können und müssen, 
wenn Deutschland leben und die deut­
schen Dinge vorangebracht werden sol­
len. Der Offene Brief des Zentralko­
mitees, der SED läßt deutlich erken­
nen, daß der gute Wille zur gegensei­
tigen Achtung und zum Verständnis, 
auf jeden Fall aber zur Sachlichkeit 
von Seiten der DDR aus vorhanden ist.

Es geht weiterhin darum, der Verstei­
nerung der Spaltung entgegenzuwirken 
und um ein Zusammenfinden in allen 
Fragen, die lebenswichtig für unser 
Volk sind. Völlig verfehlt wäre es, 
in der Aussprache als erstes die Fra­
gen der Beseitigung der Erschwernisse 
im Telefonverkehr oder Reiseverkehr 
oder all die Fragen der "Mauer" auf 
die Tagesordnung zu setzen. Das.wür­
de bedeuten, Ursache und Wirkung in 
ein falsches Verhältnis zu bringen.

Dazu erklärt die SED, daß der Griff 
nach der Atomwaffe, das dazugehörende 
politische Ziel, die Bundesrepublik 
auf die Grenzen von 1937 auszudehnen, 
sowie die Feindschaft gegen die DDR, 
die bis zur Negierung ihrer politi­
schen Existenz geht, die wesentli­
chen Ursachen für die Schutzmaßnahmen 
der DDR sind. Das Annexionsprogramm, 
der Vernichtungswille gegen die DDR 
der von der CDU/CSU beherrschten Bun­
desregierung war zuerst da; die "Mau­
er" kam erst viel später. Die "Mauer" 
wurde für die DDR im wahrsten Sinne 
des Wortes zu einem Schutzwall;.; ■ 
Dies zu tun ist - wenn notwendig- 
Recht und Pflicht eines jeden Staates.

"Was aber muß getan werden, damit die 
Kluft, die Deutschland trennt, wenig­
stens allmählich überwunden wird?" 
Die Antwort liegt in den Fragen, die 
die SED den Mitgliedern, Funktionären 
und Anhängern der SPD unterbreitete: 

Seid Ihr bereit, dafür einzutre­
ten, daß beide deutsche Staaten auf 
jegliche Mitverfügung über Atomwaf­
fen verzichten?

.Seid Ihr bereit, mit uns gemein­
sam dafür zu sorgen, daß mit konkre­
ten Abrüstungsmaßnahmen in Deutsch­
land begonnen wird? f\

Seid ihr bereit, dafür einzutre-!/
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In den Morgenstunden des 17. April 
(Sonntag) wurden die Tür und der• 
Briefkasten des Sekretariats der
VVN Westberlin sowie die Flurtür ei-
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jener unterscheidet, die skrupellos 
Millionen Menschen mordeten und die 
Völker ins Unglück brachten.

ner im gleichen Hause wohnenden jü­
dischen Familie mit roter Farbe be­
sudelt. Die Hakenkreuze, die Auf­
schrift "Juda verrecke" und andere 
■Naziparolen wurden von Mietern ent­
deckt und entfernt. Die verständigte 
Polizei konnte bis heute, wie meist 
in solchen Fällen, keine Spur des 
oder der Täter entdecken.
Wo die Täter zu suchen sind, darauf 
deutet ein weiterer Vorfall hin, der 
sich etwa zur gleichen Zeit ereigne­
te: Der Vermieter der "Neuen Welt", 
der den Vertrag mit dem Landesverband 
Berlin der NPD zwecks Abhaltung einer 
Kundgebung rückgängig machte, erhielt 
einen anonymen Drohbrief, in dem es 
u.a. heißt:

"...Mit Hosenscheißern, wie Sie 
einer sind, ist die Elite der Nation 
stets fertig geworden. Sie haben uns 
den Stuhl vor die Tür gesetzt. Druck 
erzeugt Gegendruck. Also werden wir 
Ihnen den roten Hahn aufs Dach set­
zen...Ihre Bude fliegt in die Luft. 
Deutschland erwache!"

Das ist die Sprache der NPD, die 
Sprache des Terrors und der Gewalt, 
die sich in nichts von der Sprache

Bezeichnend ist, daß die meisten der 
in Westberlin erscheinenden Zeitungen 
die Besudelung des Büros der WN mit 
Schweigen übergingen, während die 
Springer-Presse lediglich von Haken­
kreuzen an einem Hause in der Boddin- 
straße berichtete und verschwieg, wem 
der Übergriff galt.

Auch diese neue Ausschreitung ist nur 
ein weiteres Glied in der Kette der 
politischen Brandstiftüngen und Be­
drohungen von Bürgern unserer Stadt 
durch nepfaschistische Elemente und 
bestätigt vollinhaltlich die Berech­
tigung unseres Ersuchens vom 5-April 
1966 an der. Senator für Sicherheit. 
Und Ordnung, Albertz, das ungehinder­
te Auftreten der NPD und anderer ne­
onazistischer Organisationen zu un­
terbinden.
Diese Vorkommnisse verpflichten uns 
und alle friedliebenden Mitbürger, 
noch energischer als bisher gegen 
die Feinde der Demokratie, des Hu­
manismus und der Völkerverständigung 
zu kämpfen. Wir fordern erneut: Kei­
ne demokratischen Freiheiten für 
die Totengräber der Freiheit und De­
mokratie, die uns erneut bedrohen!

i.-ten, .daß die Bundesrepublik mit al- 
Vlen europäischen Völkern in Frieden
und guter Nachbarschaft lebt und die 
bestehenden Grenzen anerkennt?

Seid Ihr bereit, kalten Krieg und 
Feindschaft abbauen zu helfen, den 
Realitäten in Deutschland Rechnung zu 
tragen und Euch dafür einzusetzen, 
daß durch gleichberechtigte Verhand­
lungen zwischen den Regierungen bei­
der deutscher Staaten die Entspan­
nung gefördert und der Weg für eine 
spätere Wiedervereinigung geöffnet 
wird?
Die positive Beantwortung dieser 
Fragen mit der nötigen Konsequenz 
in der Handlung wäre eine bedeutungs­
volle Entscheidung für die Zukunft 
Deutschlands. Beide Parteien, die

SPD und die SED, tragen heute die 
größte Verantwortung in Deutschland.

Wie sie einander begegnen, davon 
hängt viel, sehr viel ab. Überlegun­
gen und parlamentarische Diskussio­
nen, ob man den Sprechern der SED in 
der Bundesrepublik "freies Geleit" ge­
ben soll, ob man sie verhaften müßte 
oder nicht, sind das Gegenteil von 
Verständigung und vom Zusammenfinden. 
Kleinliche Rechthabereien und beque­
me Vorurteile wären keine Politik, 
die dieser Verantwortung entspräche. 
Sie aufzugeben, bedeutet nichts zu 
verlieren. Sachlich zu diskutieren, 
verständnisvoll zu beraten, zueinan­
der finden heißt, eine Welt zu gewin­
nen! Das wäre im Sinne Ernst Thäl­
manns und Wilhelm Leuschners. - K.Wi.
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"Wir leben heute in einer Situation, 
die man am besten mit der von 1955 
vergleichen kann." Diese schwerwiegen­
de Feststellung traf Joachim Steffen, 
Landesvorsitzender der SPD in.Schles­
wig-Holstein, auf einer Veranstaltung 
der Evangelischen Akademie aus Anlaß 
des,21. Jahrestages der Befreiung. 
Betrachtet man das politische Gesche­
hen in Westdeutschland und Westber­
lin, so. findet man dafür vielfache 
Bestätigung.

Unter den politischen Forderungen 
der Bundesregierung werden die nach . 
"Lebensraum" (Gebietsforderungen) 
und "Selbstbestimmungsrecht" nach wie 
vor so selbstverständlich vertreten, 
als ob es den 2. Weltkrieg und ein 
deutsches Verschulden daran nie ge­
geben .hätte. Das.ist ohne Frage eine 
große Ermunterung für alle faschisti­
schen und revanchistischen Kräfte zu 
vermehrter Aktivität. (Die revanchi­
stische Kundgebung unter Wenzel J-aksch 
am 14- Mai in Bonn erweist das er­
neut.) Wir sollten uns daran erin­
nern, daß Hitler mit den gleichen For­
derungen seine aggressive. Politik mo­
tivierte - und daran, wohin dies führ­
te.
Hinter der jetzt von der Erhard-Regie­
rung forcierten Notstandsgesetzgebung 
steht das gleiche Ziel wie einst hin­
ter Hitlers Ermächtigungsgesetz; Un­
terordnung .des Volkes unter eine dik­
tatorische Gesellschaftsform, damals 
mit .dem Begriff "Volksgemeinschaft" 
verbrämt, heute als "formierte Gesell­
schaft" angepriesen. Zweck: Rechtlos- 
machung und Willfährigmachung der Be­
völkerung für den kalkulierten "Ernst­
fall", d.h. Krieg - und Mißbrauch 
dieser einschneidenden Vollmachten 
für innenpolitische Zwecke. (Bei Hit-' 
ler wurde- damit sogar der KZ-Mord 
"gerechtfertigt"! )

Die "Rechtsblindheit" der Bonner Ju­
stiz ähnelt in vielem der Weimarer 
Justiz, deren Praktiken wesentlich 
zum Aufbruch des Faschismus beitrugen. 
Der in der ganzen Welt einzigartige 
Skandal der Freilassung nazistischer 
Massenmörder wenige Wochen oder Monate

nach ihrer Verurteilung ist geradezu 
ein Ansporn für Nazis und SS-Leute, 
sich innerlich auf erneut zu begehen­
de Völker- und Menschlichkeitsverbre- 

। chen einzustellen. 
। ' ■■Kaum anderes kann die Personalpoli- 
j tik der Bundesregierung bewirken, 

durch die, wie sich immer -erneut er­
weist, belastete Faschisten gedeckt 
und gefördert werden. Letzter Fall: 
Walter Römer, der als Nazi-Staatsan­
walt für die Mitglieder der Wider­
standsgruppe "Weiße Rose" die Todes­
urteile beantragte und den Hinrich­
tungen beiwohnte, ist heute Ministe- 

I rialdirektor (also einer der höch­
sten Beamten) im Bonner Justizmini­
sterium!

i Damit sind einige der heute sich 
( "von oben" her auswirkenden Faktoren 
I umriss.eh, die eine einzigartige Er- 
j munterung für alte und neue Faschi- 
i sten darstellen. Ein Hohn auf das 
< zuerst von Regierung und Parlament

zu verteidigende demokratische Grund­
gesetz.

: Beispiele und Beweise, der Auswirkung?
। In Ludwigsburg konnten über 5 000 

ehemalige SS-Leute die Beisetzung des 
Hitler-Günstlings, Kommandeurs der 
SS-Leibstandarte und Kriegsverbre­
chers Sepp Dietrich zu einer großar­
tigen faschistischen Demonstration 

| gestalten.
Das bayrische Justizministerium gab 
die Genehmigung zur Abhaltung eines 
Massentreffens der Waffen-SS am 21. 
Mai in München, da es angeblich kei- 

. ne "Rechtsgrundlage für ein Verbot" 
gebe. - Wahrlich ein makabrer Auf­
takt für die Stadt München, die eine 
■völkerverbindende Olympiade"durchfüh­
ren will. Wer erinnert sich da nicht 
des von Hitler durchgeführten Olym­
pia-Schauspiels .1956 in Berlin, mit 
dem er die Weltöffentlichkeit über 
seine unfriedlichen Ziele hinwegzu­
täuschen suchte, und darüber, daß 
zur gleichen Zeit über 100 000 Anti­
faschisten in seinen KZ gequält und 
gemordet wurden!
Auf einem solchen Boden kann die U 
NSDAP von heute, die NPD, bestens 



gedeihen. Der Gewinn von bis zu 10 
Prozent.der Wählerstimmen bei Land­
tagswahlen, die Wahl von der NPD an­
gehörenden Bundeswehroffizieren in 
einzelne Stadtparlamente, das Anwach­
sen nazistischer und antisemitischer 
Hetze, Bedrohungen und Ausschreitun­
gen (von den Tätern keine Spur!) 
sind die Früchte.einer offiziellen 
Politik, die, ähnlich wie vor 1955? 
eine erneute Faschisierung begün­
stigt. Bessere Erfolge konnte die 
NSDAP in den ersten Jahren ihrer 
"Kampfzeit" auch nicht aufweisen.

Man sucht das alles mit dem "Erwachen 
eines gesunden Nationalgefühls" zu 
bagatellisieren, so über die wirkli­
chen Ursachen und Voraussetzungen 
dieser Entwicklung hinwegtäuschend. 
Diese klar zu erkennen und dagegen 
anzukämpfen ist entscheidend für die 
Verhinderung einer neuen "Machter­
greifung", mag^sich dabei noch so 
sehr der Tarnung und scheindemokrati- 
Namen und Methoden bedienen. 
Letztliche Ursache aller dieser Er­
scheinungen ist Wille und Ziel der 
zu neuer Macht erstarkten imperiali­
stischen Kräfte in Westdeutschland, 
die einst Hitler ihre Vollmacht ga­
ben und heute ihren gefährlichen Ein­
fluß auf Regierung, Politik und Ge­
sellschaft ausüben. Letzteres nicht 
zuletzt durch ein gekauftes Meinungs- 
Monopol, (man nennt es auch noch 
stolz "freie und unabhängige Presse") 
mit dem der demokratische Wille des 
Volkes irregeleitet, vergiftet und 
gelähmt wird. ..

1966 ist nicht 1935 
mmmmmmmmmmminmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmm
Wäre es heute in aller Konsequenz so 
wie 1953s dann wären alle furchtba­
ren Opfer des Faschismus und de.s. zwei­
ten Weltkrieges vergeblich gewesen. 
Es ist nicht s c !

Der zweite imperialistische Weltkrieg, 
mit Hilfe des Faschismus vorbereitet 
und angezettelt, hat zu so gewaltigen 
Veränderungen der politischen und ge­
sellschaftlichen Verhältnisse und 
Mächte außerhalb Deutschlands geführt, 
daß die Chancen dafür, ein neues 
Kriegsabenteuer von deutschem Boden 
aus zu starten, ganz erheblich einge­
schränkt sind. Hier ist 1966 schon

I garnicht wie 1933! Ein Drittel
I Deutschlands (sie möchten es so gern 
i.. wiederhaben) ist zudem für die heute 

.in seinem westlichen Teil bestimmen-
' den Herren für immer verloren. Und
i in diesem westlichen Teil, in der
! Bundesrepublik (wie auch in der Insel
; Westberlin) sind viele Millionen 

Deutsche gegen heute wieder ertönen­
de Sirenenklänge immun geworden.

Sie wollen sich nicht einer diktato­
rischen Notstandsgesetzgebung unter­
werfen, sie wollen keine Grenzkorrek­
turen, keine atomare Aufrüstung und

I keine .den Faschismus begünstigende 
Regierung, Justiz und Verwaltung und 
erst recht keine Marschierer, gleich 
ob unter der Fahne der NPD oder un- 

‘ ter der militaristischer und revan­
chistischer Verbände, weil ihnen die 
Folgen dessen, was nach 1955 kam,- 
immer noch - 21 Jahre nach der Befrei­
ung von den Völkerverderbern - • mah-

| nend vor Augen stehen.

i Dadurch unterscheiden sich auch die
■ heutigen Bedingungen im Innern we­

sentlich von denen des Jahres 1955- 
... Die demokratisch bewußten, verschie­

den organisierten Kräfte verkörpern
! in ihrer Gesamtheit eine große Kraft. 

Das beweist die bereits über 6 Jahre 
lang erfolgreiche Abwehr der Not-

. standsknebelung, die erfolgreiche
.... Verteidigung vieler demokratischer

, Rechte, der Abbau des kalten Krieges, 
das begonnene Gespräch mit den ver-

|. ständigungsbereiten Kräften in der 
! DDR. Diese und viele andere Fakten 
! sind.Zeichen dafür, daß die braunen 

Marschierer keine Chancen haben, wenn 
sich die demokratischen Kräfte zu ge-

) meinsamer Abwehr .finden.
Daß die NPD-Leute. in Westberlin vor- 

i erst eine Abfuhr erhielten, ist nicht 
! ein Verdienst der politischen Führung 

unserer Stadt, sondern der verschie­
densten in den demokratischen Organi- 

; sationen wirksamen Kräfte.

Daß der NPD-Führung die für die Abhal­
tung ihres für den 17.-19.Juni ge­
planten "Bundesparteitages':’ in Karls­
ruhe zugesagten Versammlungshallen 
wieder entzogen wurden, ist ein Er-

i folg der dortigen Kräfte, die der von
i oben her versuchten Aufweichung der 

demokratischen Grundrechte Widerstand 
entgegensetzen. Dadurch wurde vorerst 



Am 8. Mai wurde des 21. Jahrestages 
der Befreiung vom Faschismus auch in 
Westberlin in vielfältiger Weise ge­
dacht.
Eindruckvollstes Begebnis war eine 
Gedenkfahrt von über 400 jungen Men­
schen zum Mahnmal und ehemaligen. KZ' 
Buchenwald. An der zweitägigen Fahrt, 
veranstaltet von der FDJ Westberlin, 
beteiligten sich Jugendliche aus ver­
schieden Organisationen. Bei einer 
Feierstunde vor dem.Glockenturm der 
Mahnstätte auf dem Ettersberg rief 
Walter; Rudert die Teilnehmer auf, 
alles zu tun, damit sich die faschi­
stischen Untaten niemals wiederholen 
können. Die Jugendlichen, unter ih- - ' 
nen Studenten, Falken, Pfadfinder und 
Angehörige der Jungen Gemeinde, brach­
ten zum Ausdruck, daß sie im Kampf 
gegen den sich1wieder belebenden Fa­
schismus einig zusammenstehen müssen. 
In Weimar konnten sich die jungen 
Menschen in Gesprächen davon überzeu­
gen, wie man in der DDR lebt und daß 
man hier zu friedlicher Verständgung 
bereit ist.'
In einer Vormittagsveranstaltung des

\ auch die in München geplante SS-Pro- 
/ vokation vereitelt. :
Viele weitere Beispiele erfolgreicher 
Abwehr beweisen, daß die demokrati­
schen Kräfte dort, wo sie sich zu ge­
meinsamem Handeln zusammenfindeh, wo 
sie einig in der Erkenntnis der alle 
bedrohenden Gefahren sind/ de'n Faschi­
sten und Revanchisten keine Chance 
lassen.
Lehre und Erkenntnis aus den schmach­
vollen Jahren 1933 bis 1945 und die 
daraus, erwachsene Abwehrbereitschaft 
werden sich in den kommenden Monaten 
in vielfacher Weise bewähren müssen, 
um den Verderbern des deutschen Vol­
kes je de Chance zu nehmen.

Dabei nach 'besten Kräften mitzuwir­
ken ist heute Aufgabe aller Antifa­
schisten, aller' Widerstandskämpfer 
und Verfolgten, die sich - wo sie an­
sonsten auch immer stehen..mögen 
aus eigener leidvoller Erfahrung da­
zu verpflichtet sehen. . .Tkh.

| Bundes der politisch, rassisch und 
religiös Verfolgten in der "Filmbühne 
Wien" forderte der Vorsitzende, Adolf 
Bürg,wirksame gesetzliche Maßnahmen

■ gegen das mehr und mehr um sich grei­
fende neonazistische Treiben in West­
berlin und in der Bundesrepublik.
Des weiteren sprach dort der anläß­
lich des DGB-Kongresses in Berlin 
weilende Vorsitzende der IG Metall in 
Bayer, Erwin Essl; er erklärte u.a.: 

! Es wäre zu begrüßen, wenn der Bonner
Innenminister Lücke die gleiche Ener­
gie zur .Bekämpfung der Neofaschisten 
auf wenden würde, wi.e er sie für die 
Durchsetzung der Nots'tandsverfas- 
süng aufwendet". ?

Am Ehrenmal im Tiergarten ehrten der 
Botschafter der Sowjetunion in der 
DDR, Abrassimow, und der Oberkomman­
dierende der in der DDR stationier­
ten Truppen, Koschewoi, die Kämpfer 
der sowjetischen Armee, die für die 
Befreiung ihr Leben gaben.
Am Mahnmal in Plötzensee und an ande- 
renGedenkstätten in Westberlin wur­
de das Andenken derer, die im Wider­
standskampf ihr Leben gaben, durch 
verschiedene Organisationen und Ge­
werkschaftsgruppen geehrt. Mitglie­
der der VVN Westberlin gedachten ih­
rer ermordeten Kameraden durch Nie- 
legen eines Kranzes.in Plötzensee.

mächiQ in die 
tficrho. (Jctirct fak rank
Für die von uns veranstaltete 
Reise in die Hohe Tatra vom 20. 
August bis zum $• September sind 
noch Plätze frei. Preis DM 320.- 
ab und bis Berlin einschl. 5 Tage 
Aufenthalt in Prag und Besuchs 
von Lidice und Theresienstadt.
'Vollpension, Hotel und alle Fahr­
ten inbegriffen.
Interessenten für diesen Aufent­
halt in einem der schönsten Ge­
biete Europas bitten wir, sich 
baldmöglichst dazu anzumelden. 
Telefon 6 86 60 06.
VVN Westberl i n <i?.



Der nachfolgende Brief, von Brof. Heinz Klaus geschrie­
ben Und .inzwischen von über 20Q westdeutschen Professo­
ren unterzeichnet, wurde dem Bundesvorstand des DGB und 
den Vorständen der einzelnen Gewerkschaften übermittelt. 
Seinem Inhalt kommt angesichts, der auf .-dem Berliner Kon­
greß des DGB getroffenen Entscheidung Bedeutung zu.

Meine Damen und Herren, 
vor einem Jahre sandte ich Ihnen die 
Petition der 265 Professoren zur Ver- 
•teidigung des Grundgesetzes gegen 
seine Durchbrechung durch eine Not­
standsgesetzgebung. Wir konnten 'da­
mals von' den Beschlüssen der DGB-Kon­
gresse von Hannöver und Düsseldorf 
ausgehen, in denen sich die Gewerk- 
Schaftsbewegung als’ der sicherste 
Schutz der demokratischen Rechts­
staatlichkeit' erwiesen hatte.

Verschiedene Pressemeldungen der letz­
ten Tage, die zu den Besprechungen 
zwischen führenden Vertretern der Ge­
werkschaf ten•und dem Herrn Bundesin­
nenminister Lücke Stellung genommen 
haben, sind der Anlaß,, uns erneut an 
Sie zu wenden. Diese Pressemeldungen 
lassen zwar eine äußerst geschickte, 
aber darum nicht weniger undemokrati­
sche Taktik erkennen, die Ihnen, die. 
Dringlichkeit unseres abermaligen 
Appells deutlich machen dürfte.

Wir halten uns für verpflichtet, Sie 
daran zu erinnern, daß die Gefahren 
einer Notstandsgesetzgebung, wie sie 
einst die Weimarer Republik aufzulö­
sen half, inzwischen durch das Be­
kenntnis führender Politiker und Ver­
treter der "Wirtschaft" zur "Formier­
ten Gesellschaft" noch klarer heryor- 
getreten sind.
An der Gefährdung'des Streikrechts 
der- Arbeitnehmer durch Dienstlei­
stungsverpflichtungen würde sich auch 
durch eine formelle Verbeugung der 
Verfassungsänderüngsgesetze vor dem 
Streikrecht nichts ändern.

Die Beeinträchtigung der Informations­
und Meinungsfreiheit würde auch bei 
obligatorischer "Selbstkontrolle" der 
Presse nur die Form, nicht aber den 
Inhalt wechseln. Für die Ausschaltung 
des Parlaments ist es prinzipiell be­
langlos, ob sie unmittelbar durch das 
bestehende Kabinett oder durch die 

j Zwangskoalition eines Notparlaments 
].. erfolgt., die jede echte Machtkontrol­

le durch den -vom Grundgesetz ge- 
1 .wünschten Widers treib von .Regierung 
' und Opposition ausschaltet; die plu­

ralistische Struktur der öffentli­
chen- Ordnung wäre, aufgehoben. ■

Auch..wenn der sogenannte "äußere 
Notstand" zur Legitimation von Aus- 

J,,,n,ahmerechten herangezogen: werden soll 
te, würde sich die Gefahr nicht gründ 
sätzlich mindern. In einer Periode, 
in der es .keinerlei wirkliche Bedro­
hung des europäischen Friedens gibt, 
müßte vielmehr die Vorbereitung der 
Rechtslage der Bundesrepublik auf ei­
nen. Krieg auch außenpolitisch beunru­
higend wirken und überdies jede Poli­
tikergruppe in die Versuchung brin­
gen, aus innenpolitischen Gründen mit 
dem Mittel der Verschärfung der außen 
politischen Lage zu hantieren, sobald 
ihr dies als opportun erscheint.

Wir machen Sie außerdem darauf auf­
merksam, daß zur Aufhebung der alli­
ierten Vorbehaltsrechte - wie Prof.

- Dr. Helmut Ridder gezeigt hat T keine 
Verfassungsänderung notwendig ist!

Allerdings- hat sich die politische 
Situation seit 19&2 materiell verän­
dert, nämlich dadurch, daß die Prokla 
mation des Zieles der "Formierten Ge­
sellschaft" inzwischen unverhüllt er­
folgt ist. Demgegenüber sind die bloß 
formellen Konzessionen, zu denen sich 

; wegen des Widerstandes der Gewerk­
schaften, diejenigen Kräfte bequemen 
mußten, die die Grundgesetzänderung 
so hartnäckig betreiben, wahrhaft 
zweit-, ja drittrangig.
Deshalb appellieren wir nochmals an 
den DGB und die Gewerkschaften, bei 
ihren früheren Beschlüssen zu bleiben 
sie nicht aufzuweiehen und auch künf­
tig gemeinsam mit.den kritischen Ver­
tretern der Wissenschaft und. des Gei­
stes die Verfassung zu schützen.



leidet ulet Massenrrioid^, pDflünten
In dem Prozeß vor dem Moabiter Schwur- 1 
gericht gegen 4 ehern. SS-Führer vom 
"Einsatzkommando 9" wurde am 6. Mai 
das Urteil, gesprochen. Der zeitweili­
ge Führer dieses Kommandos, der ehern. j-J 
SS-Obersturmbannführer Wiebens wurde 
zu lebenslänglichem Zuchthaus verur­
teilt. Seine Mordkumpane Tangermann ■ 
und .Rath kamen mit 6 bzw. 5 Jahren 
Zuchthaus davon und der Angeklagte ... 
Schäfer, für den 1Ö Jahre Zuchthaus, 
beantragt waren, wurde sogar mangels J 
letzter Schuldbeweise freigesprochen. i

Das Typische und der große Mangel : 
dieses, sich über 7 Wochen hinziehen-' . i 
den Verfahrens waren, daß„Ankläger 
und Richter für die Beweiserhebung 
und Schuldüberführung fast ausschließ- : 
lieh auf Zeugen angewiesen waren, die 
"mitgemacht" hatten, also als Angehö­
rige dieses SS-Kommandos mehr oder 
minder an dem Massenmorden beteiligt .. 
waren, und daher Mitschuldige sind..

Gewiß sind die weitaus meisten der 
wirklichen Zeugen stumm gemacht, Op-- ' 
fer des Massenmordens geworden. Aber ! 
warum erschien nicht ein einziger ; 
Überlebender als nichtbelasteter Tat­
zeuge vor Gericht, um damit die Schuld— 
Überführung wesentlich zu erleich­
tern?
Diesen großen Mangel hat das Westber­
liner Verfahren mit vielen ähnlichen, i 
in der Bundesrepublik durchgeführten 
Prozessen gemeinsam,* ein Kardinal- 
mangei, der sich stets und wesentlich ■ 
zu Gunsten der angeklagten Massenmör­
der auswirkt, der Möglichkeiten bie­
tet, die ohne Frage geschickt und zu­
dem organisiert genutzt werden. Das 
deutete auch der Gerichtsvorsitzende, 
Landgerichtsdirektor Berger, an, in­
dem er erklärte: "Man kann sich des 
Eindrucks nicht erwehren, daß von 
gewisser Seite auf Zeugen eingewirkt 
worden ist.1'

- ‘' *■
Der typische "Gedächtnisschwund" der 
heute am. Wirtschaftwunder zumeist 
gut beteiligten SS-Zeugen, (ansonsten 
konnten sie sich selbst an kleinste 
Einzelheiten, sofern sie den Schuld­
komplex nicht berührten, bestens er­
innern) stellte Richter, Ankläger, 
Geschworene und Zuhörer vor harte

Geduldsproben und gab diesem Prozeß 
eine bedrückende, unbefriedigende 
Atmosphäre. Auf Kosten von Gerechtig­
keit und Sühne profitierten drei der 
vier angeklagten Massenmörder davon, 
besonders der ehern. SS-Sturmbannfüh­
rer Oswald Schäfer mit seinem Frei­
spruch! , , ' ■
Verlauf und Ausgang dieses- Verfah­
rens fordern die Frage heraus: Wei-, 
eher Voraussetzungen bedarf es, um 
gnadenlose faschistische Massenmör­
der der verdienten'S träfe zuzufüh­
ren? - In unserer nächsten Ausgabe 
wollen'wir in einer ausführlichen 
Einschätzung dieses- Verfahrens, durch 
einen Beobachter darauf, zurückkommen.

ün Sachen NPD
schrieb Herr Dr. med. Otmar Liegl 
aus Bin.-Buckow in einer Zuschrift 
an den "Tagesspiegel" u. a. : 
"...Inder Geschichte unseres Volkes 
sind die "nationalen" Parteien tradi­
tionell, immer antidemokratisch gewe­
sen. Nationale Kreise, mit den Nazis 
in- der Harzburger Front verbrüdert, 
hatten .Hitler in den Sattel gehoben. 
Gemeinsam schlugen sie das deutsche 
Volk in Fesseln. Sie haben Deutsch­
land auf dem Gewissen. Um der Wei­
marer Republik den Garaus zu machen, 
erfanden sie eine Mär: die Dolch- 
stoßlegende...
Es ist das erstemal in unserer Ge­
schichte, daß eine "nationale*-* Partei 
alten Schlages mit einem demokrati­
schen Aushängeschild firmiert. Viele 
Früchte hat die NPD noch nicht her­
vorgebracht. Die wenigen sind alar­
mierend genug. Ehern.. Nationalsoziali­
sten haben bei ihr eine Heimstatt. 
Unter betonter Mißachtung der Millio­
nen gemarteter und zu Tode geschun­
dener Opfer des "Dritten Reiches" 
wallfahrten ihre Anhänger zu den Grab 
Stätten brauner .Massenmörder. Ich mei 
ne, wir können es uns nicht leisten, 
erst abzuwarten, bis sich das demokra 
tische Mäntelchen der NPD so effektiv 
als arglistige Täuschung und infamer 
Schwindel erwiesen hat wie das posi­
tive Christentum der Nazis."



O/e - sind eb&nuuf
Das Internationale Auschwitz-Komitee 
berichtet in der April-Ausgabe sei­
nes Informations-Bulletins über ein 
Bankett,-; das kürzlich in Westdeutsch­
land stattfand. In dem Bericht heißt 
es: . ■
Die dabei anwesenden Berichterstat­
ter der Illustrierten "Revue" gewäh­
ren uns einen Einblick ih die dort 
versammelten Gäste. Unter änderen 
befand sich dort Theodor Groever, 
der am JO. Dezember v. J. vom Schwur­
gericht in Wuppertal für die..Mitwir- । 
kung an der Ermordung von 810 sowje­
tischen Kriegsgefangenen zu 5 1/2 
Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, 
ferner Robert Mohr, der im gleichen 
Prozeß für die Erschießung von 771 
Personen und Vergasung von 530 Pers0- ; 
nen in den Gaskammern zu 8 Jahren 
Zuchthaus verurteilt wurde. Ab 8. Fe­
bruar befinden sich beide Herren be­
reits auf freiem Fuß. Das Bankett 
wurde von Freunden Groevers aus An­
laß seiner Freilassungs veranstaltet. , 
Nun.lassen wir hier einige interes­
sante, von den Reportern der "Revue" 
notierte Fragmente der Gespräche auf 
diesem.Bankett folgen:

"Unser Theo, das ist ein Mordskerl! 
Wenn die Partei wieder da’ ist, wird 
er keine geringe Karriere machen!" 
...Ein anderer Freund namens Grüzen- 
macher:' "Theo, Du hast damals zu 
wenig Juden kaputtgemacht. Mehr Sei­
fe hätte wohl nicht geschadet".
Darauf erwiderte Groever: "Du hast 
ganz recht". Grüzenmacher: "Paß mal 
auf, in zehn Jahren kommt die Partei 
wieder ans Ruder".

* * *

"Also alles in bester Ordnung" - 
kommentiert der polnische Publizist 
der westlichen Presseagentur - 
"Groever.and Mohr können ruhig dem 
kürzlich aus dem Zuchthaus entlasse­
nen ehemaligen Adjutanten von Ausch­
witz, Mulka, und den beiden zugleich i 
mit ihnj. verurteilten Henkern, Stark 
und Broad, bei einem Glas Champagner 
begegnen. - Die Hauptsache, daß die 
Presse über die rechtsmäßig stattfin­
denden Prozesse gegen die Naziverbre­
cher berichten kann. Das Übrige laßt | 
sich irgendwie erledigen".

' Dieser Bericht ist nur ein Beispiel 
für den tatsächlichen Ausgang vieler 
ansonsten groß aufgemachter Kriegs­
verbrecherprozesse, auf die man offi­
ziell hinweist, um der Welt glaubhaft 
zu machen, wie sehr üian auf "Bewäl­
tigung der Vergangenheit" bedacht

. ..ist.
Als eine "Amnestie durch die Hinter­
tür" bezeichnet sehr treffend die 
"Neue Züricher Zeitung" die Haftent­
lassungen von in Kriegsverbrecher­
prozessen Verurteilten. Das Blatt do- 
kumentiert damit, daß sich die Welt­
öffentlichkeit eben doch nicht täu­
schen läßt und schreibt des weite­
ren: "Das Ansehen und das Vertrau­
en, das sich die. deutsche Justiz ... 
erworben hat, droht wieder verloren 

. zu gehen, wenn auf kaltem Wege mit 
. durchsichtig formalistischen Begrün- 
.. düngen eine Amnestie für Kriegsver­
brecher angeordnet wird, die auf di­
rektem gesetzlichen Wege niemals zu 
erreichen wäre".

* * *

Nazi- und Kriegsverbrecher und die 
. ihnen wohlgesonnenen kreise warten 
nun sehnlichst auf den endgültigen 
"Schlußstrich", auf 1970, auf den 
von der Bundesregierung'beschlosse­
nen Termin der Verjährung aller ih­
rer Verbrechen - und auch darauf, 

. daß "die Partei wieder da ist", die 
heute ja wohl NPD heißt.

Die FIR hat deshalb auf ihrer Sekre- 
. tariatssitzung Ende März zwei Aufga­
ben der internationalen Widerstands­
bewegung als besonders vordringlich 
herausgestellt:
1. Die Bildung (noch im Laufe des 
Jahres 1966) des Komitees zur Ausar­
beitung und Durchführung der Kampag­
ne gegen die Verjährung der Nazi- 
Verbrechen.
2. die möglichst rasche (noch im Jah­
re 1966 erfolgende) Verwirklichung 
der Bedingungen eines Treffens auf 
europäischer Ebene, auf dem die im­
mer drängenderen Gefahren einer Poli­
tik aufgezeigt werden, die die Hege­
monie des deutschen Militarismus be­
günstigt und die gegenwärtig vorhan­
denen Bedingungen für die Aufrecht­
erhaltung des Friedens bedroht.



■htin Kjertualler htelfer imhtcimgfum 
gerechte 1/Uiehergichmachueig- :.

Der JO. September 1966 ist für viele ; 
Verfolgte ein sehr wichtiger Termin, 
ist er doch der aller Voraussicht 
nach letzte Zeitpunkt, bis zu dem bis- i 
her nicht geltend gemachte, bzw. zwar 
angemeldete aber bisher nicht beweis­
kräftig substantiierte Entschädigungs­
ansprüche beantragt werden können.

-  . . ■. ,-g '■ / ■ i
Durch das sog. BEG-Schlußgesetz vom 
14. September 1965 sind eine ganze 
Reihe erweiterter Entschädigungsmög­
lichkeiten gegeben worden (das bezieht 
sich auch auf die Verbesserung bereits 
bezogener Renten), die nicht nur 'Ver­
folgten selbst,.sondern auch deren 
Hinterbliebenenoder Angehörigen, u. 
U. auch Erben zustehen.

Es ist nicht immer möglich*, in einer 
Beratung durch die Organisation oder 
durch einen Rechtsanwalt alle durch 
das Gesetz gegebenen.Möglichkeiten 
zu erkennen und auszuschöpfen. Hier 
ist die Selbsthilfe des einzelnen An- j 
spruchsberechtigten dringend geboten, 
die ihm jetzt durch ein soeben (sozu­
sagen ih letzter Stunde) erschienenes 
Handbuch wesentlich erleichtert, wird.
Im Verlag Franz Vahlen G.m.b.H., Ber­
lin 45» Wildenowstraße 6, erschien, 
zum Preise,von DM j6.- das Handbuch 
"Wiedergutmachungsgesetze", dessen 

'drei Verfasser über beste Sachkunde 
und Praxis auf diesem Gebiet verfü­
gen: Dr. jur, H. G. van Dam, Düssel­
dorf, Martin Hirsch, Bundes tagsabge­
ordneter der SPD und Rechtsanwalt in 
Berlin und Rolf Loewenberg, Recht.s- 
referent, ebenfalls in Berlin.
Der 412 Seiten umfassende Leinenband 
kann als ein nahezu-erschöpfendes 
Hand- und Nachschlagebuch für Ent­
schädigungsfragen angesprochen werden. I 
Daß er nicht völlig erschöpfende Aus- i 
kunft geben kann, resultiert daher, 
daß noch immer nicht alle Durchfüh­
rungsverordnungen zum BEG erlassen 
worden sind. So fehlt z.B. noch immer 
die Verordnung darüber, welche Lager 
als KZ-Lager im Sinne des Gesetzes 
anerkannt werden. Über die tatsäch­
liche Auswirkung und den Umfang des

Härteausgleichs hach § 171, der für 
viele bisher abgelehnte oder ausge­
schlossene Verfolgte von wesentlicher 

..Bedeutung .ist, kann auch das Handbuch 
keine .befriedigende Auskunft geben. 
Immerhin wird darin eindeutig die 
rechtliche Benachteiligung vieler 
nach § 6 BEG ausgeschlossener Verfolg­
ter festgestellt und auf die Möglich­
keit verwiesen, daß dieses Unrecht 
durch den Härteausgleich wenigstens 
zum Teil wieder aufgehoben werden 
k a n n. Die Erfüllung dieser ge­
rechtfertigten Forderung jedoch ist 
Ungewiß, weil sie gesetzlich nicht 
abgesichert ist. Dennoch.sollte die­
se Möglichkeit genutzt werden!

Der Band enthält die Texte des BEG 
und seiner wichtigsten Durchführungs­
verordnungen nach dem neuesten Stand, 
gleichfalls die des Bundesrückerstat- 
tungsgesetzes und des PrV-Gesetzes, 
(letzteres nur in Westberlin geltend) 
ein Verzeichnis aller bisher erlasse­
nen WiedergutmachungsvorSchriften, 
die Heilverfahrensrichtlinien, ein 
Verzeichnis und die Charakterisierung 
der Bäder und Kurorte, ein Verzeich­
nis der NS-Sondergesetze gegen Juden 
von 1953 bis 1945» das Haushaltssi­
cherungsgesetz vom 20. Dez. 1965 mit 
seinen Verordnungen, ein Sachregi­
ster, (das die Auffindung der jeweils 
gesuchten Bestimmung erleichtert), 
und ein Literaturverzeichnis.

Der für den Laien jedoch wertvollste 
Teil des Handbuches ist eine über JO 
Seiten umfassende systematische Dar­
stellung des BEG-Schlußgesetzes vom 
14. Sept. 1965» die auf den Beratun­
gen und Vorschlägen des Wiedergutma­
chungsausschusses des Bundestages 
basiert, dessen Vorsitzender der 
Abgeordnete Martin Hirsch war. Die­
ser Text ist ganz besonders geeignet, 
dem einzelnen Verfolgten den Sinn 
des Gesetzes und die durch das Gesetz 
gegebenen Möglichkeiten verständlich 
zu machen. Er findet hier für die 
Geltendmachung der einzelnen Schadens­
fälle die zu beachtenden Hinweise, 
und Hinweise auf die Möglichkeiten, p 



die durch das Gesetz (in oft verklau­
sulierter Form) gegeben werden. Da­
mit wird jener noch immer großen 
Zahl von Verfolgten, deren Rechtsan­
sprüche bisher überhaupt nicht öder 
nur teilweise erfüllt wurden, eine 
gute Hilfe für deren Durchsetzung ge­
geben. So wird u.a. darauf hingewie­
sen, daß vor Inkrafttreten des BEG- 
Schlußgesetzes geschlossene Verglei­
che angefochten werden können, und 
in welchen Fällen Rentenerhöhungen, 
bzw. überhaupt Rentenzahlungen von 
Hinterbliebenen oder Angehörigen be­
antragt. werden.können.
Daneben enthält das Buch noch mehre­
re Tabellen über Einkommens-, Besol- 
dungs- und Rentengruppen, die es er­
möglichen, die Berechnung einer- Ka­
pitalentschädigung oder Rente zu 
überprüfen.
Alles in allem kann die Anschaffung 
dieses Handbuches jedem Verfolgten 
empföhlen werden, dem noch immer kei­
ne gerechte Wiedergutmachung zuteil 
wurde und der genötigt ist, nach 21 
Jahren noch immer darum zu kämpfen.
Selbstverständlich ist der Band für 
jeden, der beruflich, amtlich oder 
ehrenamtlich mit Entschädigungsfra­
gen' zu tun hat, ein praktischer Hel­
fer, weil er klar und übersichtlich 
geordnet das Wesentliche enthält und 
in seinem Umfang (und demzufolge 
auch in seinem Preis) ein vernünfti­
ges Maß nicht überschreitet. Tkh.

Gdwi ü tilge
UPI berichtete: "Die Jugend der Ver­
einigten Staaten bevorzugt seit ei­
nigen Wochen einen neuen Modeschmuck: 
die ehern, deutschen Tapferkeitsaus­
zeichnungen 'Eisernes Kreuz'. Über­
all in den USA tragen junge Mädchen 
Ringe und Halsketten mit ’EK'. Als 
besonders, schick gilt es, dem 'Eiser­
nen Kreuz' nachgebildete Ohrringe zu 
tragen..." - Dieser makabre Mode­
tick wurde von skrupellosen Geschäf­
temachern inszeniert, denn solche 
"Schmuckstücke" wachsen schließlich 
nicht wie Pilze im Walde. Diese Ele­
mente wollen jetzt noch auf gleiche 
Weise aus dem Schandmal der Nazis, 
aus dem Hakenkreuz-Emblem, schmutzi­
ges Kapital schlagen.

f\n alle Kameraden:
rringewrmimera^
Nach dem 2. Änderungsgesetz zum 
Bundesentschädigungsgesetz vom 
14- 9- 1965 (BEG-Schlußgesetz) 
sind alle Entschädigungsansprü­
che, die angemeldet wurden aber 
bisher noch nicht bearbeitet 0- 
der entschieden sind, bis zum 
JO. 9. 1966 ausführlich zu be­
gründen, wenn sie nicht- der. Ab­
lehnung verfallen sollen.

In vielen Fällen müssen die Nach­
weise, (Dokumente, Zeugenaussa­
gen, Bescheinigungen usw.) un­
ter schwierigen Bedingungen erst 
herangeschafft werden, wozu viel­
fach die Unterstützung durch un­
ser Sekretariat oder unsere 
Rechtsanwälte nötig ist. Da bis 
zum 30• 9« 66 nur noch 4 Monate 
Zeit ist und der Urlaub unserer 
Kameraden wie auch unserer An­
wälte die Zeit für .evtl, notwen­
dige Nachforschungen weiter ver­
kürzt, bitten wir alle unsere 
Mitglieder, die noch Ansprüche 
an das Entschädigungsamt haben, 
um sorgfältige Prüfung, ob sie 
die gesetzlich vorgeschriebene 
Begründung ihrer Ansprüche beim 
Entschädigungsamt schriftlich 
niedergelegt und die notwendi­
gen Beweismittel beigebracht 
haben.
Wir bitten, in allen Zweifels­
fällen bis

spätestens 30- Juni 1966
sicherheitshalber die Sprech­
stunden unseres Sekretariats zu 
benutzen und möglichst sofort 
mit der Bereinigung aller noch 
vorhandenen Unklarheiten zu be­
ginnen.
Sprechstunden:

Dienstags von 9 bis 17 Uhr
Freitags von 9 bis 18 Uhr 
Telefon: 6 86 60 06 -

VVN Westberlin 
Berlin 44» Boddinstr. 64 I 
(U-Bhf. Rathaus Neukölln)



Neben dem grausamen Kriegsgeschehen 
in Vietnam zeigt die amerikanische 
Aggression auch ihre "zivilen" Schat­
tenseiten. Das Wort, daß der Krieg 
die Menschen schlecht macht, bewahr­
heitet sich heute vor allem in der 
2-Millionen-Stadt Saigon, die die 
amerikanischen Interventen zu ihrem 
Hauptstützpunkt in Südostasien ge-> 
macht'haben. n.'i
Das, was wir ab Juli 1945 ameri­
kanischen Sektor Berlins erlebten, 
findet heute in Saigon in weit kras­
serem Ausmaß unter der J>0 000 Mahn 
zählenden Besatzung der USA-Aggres- 
sören eine Wiederholung. Ein westli­
cher Korrespondent, H.W. von- Stock­
hausen, schreibt dazu u.a.:
...Allabendlich erhöht sich diese 
Zahl noch um. viele. Hunderte., die aus 
Lagern, und Stützpunkten.der näheren 
Umgebung hereinkommpn. Saigon ist ein 
einziges amerikanisches Erholungszen­
trum geworden...
Alle zehn Schritte trifft man auf 
Halbwüchsige, darunter Studenten, . 
die sich anbieten, zu dem ins Schwin­
delhafte gestiegenen Schwarzgeldkurs 
Geld zu wechseln. Offiziell steht 
der- Dollar noch bei 75 Pias ter.....Tou­
risten, die es. nicht mehr gibt., er­
halten einen fast um die Hälfte bes­
seren Kurs, bei den Banken. Der 
Schwarzmarktkurs für einen "grünen" 
Dollar steht inzwischen bei 1.80 Pi­
aster. Die indischen Ladenbesitzer 
an der Rue Catinat, die heute Tu Do 
heißt, horten Dollars, vor allem ho­
he Werte, Jeder, der es hier irgend­
wie schaffen kann, sammelt Geld, um 
ins Ausland zu kommen. Bangkok ist 
für viele das nächstmögliche Flucht­
ziel, wenn es. für die USA oder Frank­
reich nicht ausreicht.
Saigon ist von amerikanischen Wären 
aller Art überschwemmt. In unmittel­
barer Nähe des Stadtzentrums hat sich 
in aller Öffentlichkeit ein riesiger 
Schwarzer Markt entwickelt. Hier gibt 
es von der Armeepistole bis zu Fern­
sehapparaten, kostspieligen Präzisi­
onsgeräten und Lebensmitteln alles, 
was man braucht. Das meiste stammt 
aus den PX-Läden in der Stadt. Viet­
namesische Pölizeioffiziere sprechen 
die US-Soldaten, die aus dem PX kom- 

j men, . .(Marketenderwarenläden der US- 
Armee) an, ob sie ihnen Whisky, Ziga- 

> retten oder elektrische Geräte mit­
bringen können.
Die unbegreifliche Haltung der ameri­
kanischen 'Behörden (ist sie so unbe­
greiflich?; di-R.) hat binnen kurzem 
Vietnam in unvorstellbarem Ausmaß-' 
korrumpiert. Dieser -Zustand reicht 
von der Regierungsspitze bis in die 
untersten Bevölkerungsschichten.

■ Washington braucht sich über das An­
wachsen anti-amerikanischer Stimmung 
nicht zu verwundern. Der Verwesungs­
geruch der Etappenstadt Saigon kommt 
nicht allein aus den stinkenden Müll­
haufen an den Straßenrändern...
Ein hoher US-Qffizier sagte: "Wir 
haben schon viele Fehler gemacht, 
seit wir in dieses Land kamen, die 
JO 000 Gl's hier sind der schlimmste 

i von allen. Wir brauchen uns nicht zu 
। wundern, wenn die Bevölkerung immer 

mehr antiamerikanisch wird. Der VC 
i (Nationale Befreiungsfront) muß da 

leichtes Spiel haben."

So viel aus dem Bericht von Stockhau­
sens, in. dem allerdings nichts dar­
über gesagt wird, .. daß diese Lebens­
weise der sich in Saigon breitmachen- 

i den Aggressoren nach der amerikani- 
; sehen Devise "Busines first" (zuerst 

das Geschäft) noch zusätzlich neben 
all den schweren Opfern an Menschen­
leben und Gütern vom vietnamesischen 
Volk.getragen und. bezahlt werden muß. 
Das alles.kommt noch zu den von Bom­
ben zerstückelten Leibern von Män­
nern, Frauen und Kindern, zu den ver­
brannten Hütten und Feldern hinzu.
Es wird das um seine Freiheit ringen- 
de Volk von Vietnam nur in seiner 
Entschlossenheit bestärken, sich von 
den Trägern dieser "Kultur" und ih­
ren willigen Dienern, den korrumpier­
ten . Verrätern in den eigenen Reihen, 

i zu.befreien. - . ö
Diesen gerechten Kämpf zu unterstüt- 

I zen, mitzuhelfen, diesen dunkelsten
Schandfleck unserer Gegenwart zu til­
gen, steht als Aufgabe vor allen zi­
vilisierten Menschen in' der Welt, 
nicht zuletzt auch deshalb, weil das 
Verhalten der USA in Vietnam zu ei- k 

i nem weltweiten Konflikt führen kann,/



-omnerte Oefellfrhäft.'byer
tydnun $ der dJernunft

von fflax Oppenheimer

Der Wahlsieg der CDU und CSU im ver­
flossenen Jahr hat . für die Gegner, der 
Erhardschen Politik erneut - jedoch 
nicht zum erstenmale - die Frage nach 
einer echten und .für die Mehrheit der 
Bevölkerung akzeptablen Alternative 
aufgeworfen. Die in der SPD und FDP, 
in den Gewerkschaften und in Kreisen 
der Intellektuellen begonnene Diskus­
sion .ist.von eminenter Bedeutung und 
Dringlichkeit, weil kein Zweifel dar­
über herrschen kann - und alle poli­
tischen Aussagen der Regierung bewei­
sen das -, daß die Koalition das 
Wahlergebnis als Freibrief zur Ver­
schärfung der bisher praktizierten 
Innen- und Außenpolitik betrachtet.

Das-CDU-Programm einer "formierten 
Gesellschaft" widerspiegelt deutlich 
die enge Verflechtung der Mammut-Un­
ternehmen in Industrie und Finanz mit 
der Regierung. An die Stelle der plu­
ralistischen Struktur der Bundesrepu­
blik, wie im Grundgesetz niedergelegt, 
soll die zentralistische Hierarchie 
nach dem Vorbild der Industrie-Kon­
zerne treten. Die Absicht, die mit

N. von dem.kaum ein Land verschont blei- 
v ben dürfte. ,

Der französische Schriftsteller Jean 
Paul Satre erklärte dazu: ... ..
"Wie ist es möglich, nicht zu begrei­
fen, daß die USA Südvietnam in kolo- 

- -hialistischer Abhängigkeit halten und 
dort eine Diktatur errichtet haben, 
eine Scheinregierung, die einzig da­
zu bestimmt ist, zu verschleiern, daß 
dort'ein ganzes Volk in Sklaverei ge­
halten wird? " ' .

- Amerika möchte in Südostasien einen 
militärischen Stützpunkt haben und, 
um ihn zu behalten, ist es bereit, 
die Menschheit in das Risiko eines 
Krieges zu bringen.
Meine Meinung ist, die Menschen West­
europas sollten sich gemeinsam zu ei­
nem. Protest gegen den Zynismus ,und 
die Barbarei der amerikanischen.Poli­
tik in Vietnam zusammenschließen, 
die den Weltfrieden in tödliche Ge­
fahr bringt." 

solchen Plänen verfolgt wird, liegt 
nicht nur in der möglichst weitgehen­
den Ausschaltung der ökonomischen und 
politischen Widerstände, vor allem 
der Gewerkschaften, ähnlich wie zur 
Zeit der "Volksgemeinschaft" unseli­
gen. Andenkens, sie geht weit darüber 
hinaus. Durch wirtschaftliche und 
militärische Stärke sollen die Vor­
aussetzungen zur "Heimholung" der 
DDR, zur Wiederherstellung der Gren­
zen von 1937» wenn nicht gar von 
1959? kurz, die Hegemonie eines Deut­
schen Reiches in Europa geschaffen 
werden.
Die Fehlerquellen dieses Planes schei­
nen den Autoren und Anhängern einer 
"formierten Gesellschaft" entgangen 
zu sein. In ihrer Überheblichkeit 
vergaßen Sie, den Faktor Mensch, d. 
h. das eigene Volk und die anderen 
Völker, einzukalkulieren. Ihre Fehl- 
spekulation wird deutlich in der 
wachsenden Unruhe der Arbeitnehmer, 
im Aufbegehren der akademischen Ju­
gend, der Männer der Wissenschaft 
und des Geistes mit ihrer Forderung 
nach einem Mehr statt einem Weniger 
an politischer Freiheit.

Auf noch größere Hindernisse stößt 
die Realisierung des Erhardschen 
Planes durch die Haltung des Auslan­
des. Unsere Nachbarn im Osten und im 
Westen sind keineswegs an einer Wie­
derkehr der Situation des Jahres 
1939 mit allen ihren fatalen Folgen 
interessiert.
Es wäre jedoch ungenügend, sich mit 
einer Analyse zufriedenzugeben. Jetzt 
kommt es darauf an, Schlußfolgerun- 
gen zu ziehen, um den Weg zum autori­
tären Obrigkeitsstaat, zur Verwirk­
lichung der Großmacht-„und Atom- 
Träume zu verbauen.

Bei den politischen Auseinanderset­
zungen der letzten Jahre hat es sich 
gezeigt, daß es den Demokraten mög­
lich war, Erfolge auf bestimmten Ge­
bieten, so im Kampf gegen die Not­
standsgesetzgebung, im Ringen um die 
Presse- und Meinungsfreiheit und ge­
gen die Verjährung der NS-Verbrechen 



zu erringen. Allerdings muß gesagt | 
werden, daß nur eine relativ kleine 
Zahl der potenziellen Gegner des Re­
gierungskurses zum aktiven Handeln 
gewonnen werden konnte. Ohne ein Er­
kennen und ohne eine Überwindung die­
ser Schwächen der demokratischen Be­
wegung wird es auch in Zukunft nur 
schwer möglich sein, einen vollen Er­
folg zu erzielen.. Das Gewicht der de­
mokratischen Opposition kann nur wirk­
sam werden, wenn sich die Bevölkerung 
in der Bundesrepublik des vollen Um­
fanges der Gefahr bewußt wird.

Ohne Zweifel ist es bedeutsam, wenn 
eine echte Opposition gegen bestimmte 
Aspekte der Regierungspolitik vorhan­
den ist. Darüber hinaus jedoch ist es 
notwendig, unser Volk davon zu über­
zeugen, daß die Wahrung der nationa­
len Interessen nur möglich ist durch 
eine Politik der Abrüstung und der 
Verständigung sowie der Verteidigung 
und Ausweitung der im Grundgesetz 
verankerten Rechte und Freiheiten.

Eine solche Konzeption sichert die 
Kontinuität der demokratischen und 
freiheitlichen Traditionen in der 
deutschen Geschichte. Sie dient kei­
neswegs - wie manche behaupten - nur 
bestimmten sozialen Schichten oder 
parteimäßigen Gruppierungen. Sie nutzt 
in Wahrheit der ganzen deutschen Na­
tion. Allerdings müßte sie auch anti- 
monopolistisch sein und sich gegen 
das ökonomische und militärische Ex­
pansionsdenken jener Kreise wenden, 
die in der Vergangenheit Hitler auf 
den Schild hoben und damit die Ver­
antwortung für die deutsche Kata­
strophe tragen.
Im Interesse einer echten Neuorien­
tierung zur Beendigung der tragischen 
Fehlentwicklung der Nachkriegsperio­
de ist es notwendig, daß Arbeiter, 
Angestellte und Techniker, Bauern und 
Gewerbetreibende, Wissenschaftler, 
Künstler und Unternehmer den Weg zum 
gemeinsamen Händeln finden. Ihre Ex­
istenz und ihr Leben sind gefährdet, 
wenn die Bundesregierung im Vietnam- 
Krieg intervenieren würde. Ihrer al­
ler Freiheit ist bedroht, wenn die 
Notstandsgesetze Wirklichkeit würden. 
In ihrem Interesse liegt es, gemein­
sam für eine Politik der Verständi­
gung zwischen den deutschen Staaten 
einzutreten, für allgemeine und kon-

Oer Rü sturi'g s wahn sinn
Die Gesamtsumme der Ausgaben für mi­
litärische Rüstung in der Welt be­
trägt gegenwärtig etwa 150 Milliar­
den Dollar, also über 600 Miliarden 
Deutsche Mark pro Jahr.
Rund 60 Prozent aller Ausgaben für 
wisenschaftliche Forschung und Ent­
wicklung in der Welt fließen in die 
Rüstung. In den militärischen Zwek- 
ken dienenden- Forschungsstätten sind 
ständig nahezu 500 000 Wissenschaft­
ler und fast 2 Millionen Laborange­
stellte und Assistenten tätig.

Die Belastung des Nationaleinkommens 
durch die militärische Rüstung ist 
in der Bundesrepublik besonders 
hoch. Etwa 55 Prozent des gesamten 
Volkseinkommens werden in die Rü­
stung gesteckt. Die Folge dessen 
sind offensichtliche Notstände im 
Sozialwesen, in der Volksbildung 
und in der Entwicklung der Wissen­
schaften, die humanen und friedli­
chen Zwecken dienen. Wie Hunderte 
von Millionen DM des Volkseinkommens 
sinnlos vergeudet werden, lehrt 
nicht nur der bekannt gewordene Skan­
dal um die 'fliegenden Särge', die 
Starfighter. Das alles lehrt, welch 
große Bedeutung den Verhandlungen 
beizumessen ist, die zum Ziele haben, 
diesen äußerst gefährlichen Rüstungs­
wahnsinn'-einzudämmen.

trollierte Abrüstung zu wirken und 
ein echtes wirtschaftliches und poli­
tisches Mitbestimmungsrecht durchzu­
setzen. So würde dem Plan der formier­
ten Gesellschaft eine Ordnung der 
Vernunft entgegengesetzt werden.

In einer Welt, die mehr und mehr von 
der Entwicklung der Wissenschaft und 
Technik geprägt wird, muß der Puls­
schlag der Zeit auch in der Politik 
eines Staates seinen Niederschlag 
finden. Gerade in der Bundesrepu­
blik, im Herzen Europas gelegen, mit 
einer schweren Vergangenheit bela­
stet, ist die Erfüllung dieser Auf­
gabe von eminenter Bedeutung für die 
friedliche Zukunft unseres Volkes 
und der Völker Europas.
(Aus: "Bulletin des Fränkischen Krei- 

ses"Nr.84)



Vor 30 Jahren begann der spemddie freiheitskampf
Am 18. Juli T936 begann der heldenhafte, fast' dreijährige 
Widerstand des spanischen. Volkes gegen den Militärputsch der 
klerikal-faschistischen Reaktion und die bewaffnete Inter­
vention der deutschen und italienischen Faschisten in Spanien. 
Die Kenntnis von den Motiven und dein Verlauf dieses Ringens 
ist für das Verständnis.der Geschichte und der politischen 
Entwicklung auch heute noch von großer Bedeutung.

Die aus den siegreichen Volksfront- 
Wahlen vom 16. Feb. 1956 hervorgegan­
gene bürgerlich-demokratische Regie­
rung der spanischen Republik hatte 
begonnen, das Wahlprogramm der Volks­
front zu verwirklichen. Bedeutende 
soziale und politische Veränderungen 
zeichneten sich ab. Die revolutionä­
re Arbeiterbewegung wuchs sprunghaft 
an.' Spanien gab das erste Beispiel 
eines Landes in Europa, in dem die 
Arbeiterklasse ihre Einheit herzu­
stellen begann und die Volksmässen 
unter ihrer Führung einen demokrati­
schen Weg der nationalen und sozia­
len Befreiung beschritten.

Das bedrohte die Interessen der kle­
rikal-feudalen Reaktion, der volks­
fremden Militärs und der ausländi­
schen Monopole, die Spaniens Wirt­
schaft beherrschten. Diese Kräfte.or- . 
ganisierten einen Militärputsch gegen 
die legale Verfassung und Regierung, 
um nach dem Beispiel Hitler-Deutsch­
lands und Italiens eine faschistische 
Diktatur zu errichten. Die spanische 
Reaktion wurde dabei von den deut­
schen und italienischen Faschisten 
ermuntert und unterstützt. Denn die­
sen war der Sieg der Volksfront und 
die demokratische Entwicklung in ei­
nem europäischen Land gefährlich.

Die Erfolge der spanischen Volksfront 
wirkten stark auf den damals sicht­
bar fortschreitenden Prozeß der Samm­
lung aller deutschen Hitlergegner 
ein. Für Hitler-Deutschland aber spiel-l 
te Spanien eine bedeutende strategi­
sche Rolle in der Vorbereitung auf 
den zweiten Weltkrieg. Die deutschen 
Imperialisten-wollten sich in Spanien 
einen zuverlässigen Verbündeten im 
Rücken Frankreichs schaffen und.be­
trachteten das. Land als Ausgangsbasis 
im Kampf um die Beherrschung des Mit­
telmeeres. Spaniens Rohstoffquellen 

hatten für sie großen strategischen 
Wert. Zudem bot sich hier für Hit­
lers Generalstab die Gelegenheit, neu- 
e Waffen und neue Formen der Kriegs­
taktik zu erproben/ Schließlich 
fürchteten deutsche und italienische 
Monopole den Verlust ihrer Anlagen 
und Märkte in Spanien.

Schon die Auslösung des Militärauf- 
standes geschah mit Hilfe der Hitler- 
regierung. Der auf die Kanarischen 
Inseln verbannte Francisco Franco 
wurde von der deutschen Militärspio­
nage nach'Spanisch-Marokko gebracht, 
um die Führung der faschistischen 
Meuterei zu übernehmen. Deutsche und 
italienische Flugzeuge transportier­
ten Francos Truppen und Fremdenlegi­
onäre von Marokko nach Südspanien. 
Schließlich weitete sich diese Hil­
fe zur offenen militärischen Inter­
vention aus. Der Kampf des spani­
schen Volkes entwickelte sich zur 
ersten bewaffneten Schlacht gegen 
den aggressiven internationalen Fa­
schismus .

Das spanische Volk leistete gegen 
die Militärrevolte und die ausländi­
schen Interventen heroischen Wider­
stand. Die Arbeiter stürmten die Ka­
sernen, bewaffneten sich und schlu­
gen den Putsch an vielen Orten nie­
der. Dreiviertel des Landes befanden 
sich schon fest in den Händen der 
Volksfrontregierung. Das spanische 
Volk vollbrachte an der Front und im 
Hinterland bewundernswerte Leistun­
gen. Jose Dias, der verstorbene Ge­
neralsekretär der Kommunistischen 
Partei Spaniens und die Bergarbeiter­
führerin Dolores Ibarurri verkörper­
ten in diesen Kampfesjähren die See­
le und das Gewissen Spaniens. Der 
Putschist Franco wäre endgültig ge- 
s-chlagen worden, wenn er nicht in 
ständig wachsendem Maße von deutschen 



und italienischen Faschisten und Im- । 
perialisten mit Söldnern, Instrukteu- i 
ren und Waffen unterstützt worden 
wäre. So wurden bis zum Ende des Bür­
gerkrieges etwa 50 000 deutsche und 
etwa 1.00 000 italienische Faschisten 
dort zum Kampf eingesetzt.

Besonders der. deutsche Imperialismus 
zeigte hier seine ganze Brutalität. 
Seine.. "Legion Condor" mordete Tausen­
de spanische Frauen und Kinder. Die 
Bombardierungen Almerias, Barcelonas 
und Guernicas durch Hitlers Legionä­
re nahmen vorweg, was viele Länder 
dann im zweiten Weltkrieg an skrupel­
loser, grausamer Zerstörung durch 
deutsche Faschisten erlitten.

Eine traurige Rolle spielten dabei 
die reaktionären Kräfte in England 
und Frankreich, die in dem Erstarken 
der spanischen Volksfront eine Bedro­
hung sähen. Mit ihrer Politik der an­
geblichen Nichteinmischung fielen sie 
dem spanischen Volk in den Rücken. 
Ihr Nichteinmischungskomitee unter­
band in keiner Weise die militärische 
Hilfe des faschistischen Deutschland 
und Italien für Franco. Die Interven­
ten schickten ungehindert immer mehr 
Menschen und Kriegsmaterial nach Spa­
nien, während Frankreich die Grenze 
zum demokratischen Spanien sperrte 
und deutsche und italienische Schif­
fe die Küsten Spaniens blockierten. 
Die Politik der Nichteinmischung war 
eine Kapitulation vor dem Faschismus, 
eine Begünstigung seiner räuberischen 
Eroberungspolitik. Sie führte folge­
richtig zu dem schändlichen Abkommen [ 
von München und zum 2. Weltkrieg.

Es gab damals nur einen Staat, die 
junge Sowjetünion, die das um seine 
Freiheit ringende spanische Volk po­
litisch, ökonomisch und militärisch 
unterstützte. Die Sowjetunion ließ 
sich dabei von der Erkenntnis leiten, 
damit den weiteren Vormarsch des Fa- I 
schismus in Europa und damit auch 
die Kriegsgefahr einzudämmen. 

'■ * ■ ■*

Eine besondere Würdigung verdient die 
Bewährung der internationalen Solida- [ 
ri.tät im spanischen Freiheitskampf.
Fortschrittliche Menschen aus 52 Na- , 
tionen griffen damals zu den Waffen, 
um den spanischen Brüdern beizustehen. !

Zehntausende Freiheitskämpfer folg­
ten dem Aufruf der Kommunistischen 
Internationale und setzten Blut und 
Leben.ein. Allein etwa 5 000 deut­
sche Antifaschisten reihten -sich bis 
1959 in die Internationalen Briga­
den und in.spanische Armeeeinheiten 
ein. 3 .000 von ihnen gaben auf spa­
nischem Boden, ihr Leben für Spaniens 
und Deutschlands Freiheit. Der Kampf 
der 11. Internationalen Brigade mit 
ihren Bataillonen "Ernst Thälmann", 
"Edgar Andre" und "Hans Beimler" ist 
ein Ruhmesblatt in der Bewährung 
der internationalen Solidarität, Er 
war eine große Ermutigung für die 
in der Heimat gegen den Hitler-Fa­
schismus ankämpfenden Deutschen.. ,

Nach fast dreijährigem Krieg unter­
lag das spanische Volk und seine tap­
fere. Armee der erdrückenden materi­
ell-technischen Übermacht der mit 
modernsten Vifaffen ausgerüsteten fa­
schistischen Truppen. Aber dieser 
ehrenvolle Kampf war nicht vergebens. 
Er hatte trotz der Niederlage und 
der großen Opfer die Welt wachgerüt­
telt. Der spanische Freiheitskampf 
trug wesentlich dazu bei, daß sich 
während des zweiten Weltkrieges der 
bewaffnete Widerstand der Volksmas­
sen in allen vom Hitlerfaschismus 
überfallenen Ländern entwickelte. 
Ehemalige Spanienkämpfer kämpften 
in der Roten Armee, in den Partisa­
neneinheiten und Widerstandsorganisa­
tionen der vom Faschismus besetzten 
Länder.

Heute, JO Jahre später, besteht wie­
der eine enge Verbindung zwischen, 
den reaktionären Vertretern der west­
deutschen Monopole und dem faschisti­
schen Franc0--Regime. Politiker der 
CDU/CSU, wie Gerstenmaier, Krone, 
Jaeger, Strauß u.a. stehen in Ver­
handlungen, mit Franco, um den Ein­
fluß. der Bundesrepublik in Spanien 
zu verstärken und Militärbasen für 
die Bundeswehr zu errichten. Die 
gleichen deutschen Kräfte, die damals 
den Franco-Faschismus stützten, sind 
heute Komplizen der Diktaturen in 
Portugal, Südafrika, im Kongo, in 
Südkorea und in Südvietnam. Aber 
19.66 ist nicht 1936. Damals gab es 
nur ein einziges sozialistisches k 
Land, die Sowjetunion, die als 



einziger Staat dem spanischen Volk in 
seinem Kampf beistand. Heute gibt es 
ein sozialistisches Weltlager, das 
eine gewaltige materielle und morali- . 
sehe Kraft verkörpert. Die Deutsche 
Demokratische Republik ist ein Teil 
davon und in vielen verantwortlichen 
Stellen ihrer Regierung und Armee 
stehen noch heute deutsche Antifa­
schisten ihren Mann, die an dem Be­
freiungskampf des spanischen’ Volkes 
Anteil hatten.'

*

Es ist bekannt, und immer wieder be­
stätigen Pressemeldungen, daß in 
Spanien noch heute viele alte Frei­
heitskämpfer und neu hinzugekommene 
junge Patrioten grausam unterdrückt 
und über viele Jahre hinweg eingeker­
kert werden. Trotz dieses Terrors 
aber ist die Freiheitsbewegung, in 
den letzten Jahren ständig angewach­
sen, innerhalb und außerhalb der spa­
nischen Grenzen wird der Kampf gegen 
Francos Regime fortgeführt. Er fin­
det Unterstützung durch viele Kräfte 
■in der Welt, die damals Anteil an dem 
Ringen nahmen und dem spanischen Volk 
seither solidarisch verbunden sind. 
Für alle demokratischen und antifa­
schistischen Kräfte in der Welt ist 
es eine. Verpflichtung, diese Solida­
rität zu verstärken und den Zehntau­
senden Eingekerkerten, Unterdrückten, 
Emigrierten und ihren Familien mate­
riell und moralisch beizustehen..

* * *

Entwicklung und Verlauf des vor JO 
Jahren begonnenen spanischen Befrei­
ungskampfes lehren, wie notwendig es 
ist, die Praktiken zu entlarven, mit 
denen die Imperialisten ihre Kriege 
vorbereiten, ihre Aggressionen tar­
nen und skrupellos als "Verteidigung 
der Freiheit" deklarieren.
So "rechtfertigte" man damals die fa- j 
schistische Intervention in Spanien 
und die vorgebliche "Nichteinmischungs-' 
Politik" der imperialistischen West­
mächte wie die Erprobung neuer Kriegs­
techniken und Waffen.
Heute, JO Jahre später, wird das glei­
che durch die amerikänisdhen Inter­
venten in Vietnam praktiziert und er­
fährt Unterstützung und "Rechtferti­
gung" durch die gleichen Kräfte der 
Bundesrepublik, die damals Franco un- ■ 
terstützten und heute mit ihm sympa-

In Griechenland sind drei Wider­
standskämpfer, die am 17- Feb. 
d.J. unter fragwürdigen Umstän­
den zu je 2 Jahren Gefängnis 
verurteilt wurden, trotz vieler 
Proteste, noch immer in Haft. 
Die VVN Westberlin wandte sich 
deshalb an die griechische Mi- 

j l.itärmission mit einem Schrei­
ben., indem es u.a. heißt:

' "...Wie wir den Informationen 
über die ganzen Umstände des 
Verfahrens entnehmen können, 
würden die Genannten verurteilt, 
wiel sie angeblich "einen Auf­
ruhr provoziert" hätten.
In der Verhandlung konnten für 
diese Anklage jedoch keine kon­
kreten Schuldbeweise erbracht 
werden. Während daraufhin die 
Anklagevertretung ihre Anträge 
zurückzog oder abmilderte, 

■ sprach dennoch das Gericht die­
ses harte Urteil, das selbst 
von führenden griechischen Per­
sönlichkeiten als fragwürdig und 
ungerecht bezeichnet wird.
Dennoch, und obwohl ihre Haft­
entlassung von verschiedenen Sei­
ten gefordert und beantragt wur­
de, werden die drei Verurteilten 
noch immer in Haft gehalten. Da­
von bes.phd.ers betroffen ist Gene­
räl Avghercpoulos,. der schwer 
herzleidend ist und bereits im 
achtzigsten Lebensjahr steht.
Es ist sehr fraglich, ob der um 
sein Vaterland hochverdiente Wi­
derstandskämpfer diese für ihn 
sehr harte Strafe lebend über­
stehen kann.
Aus dem hier Dargelegten leiten 
wir die Bitte ab,.unsere Besorg­
nisse Und unseren dringlichen 
Wunsch, die drei verurteilten 
griechischen Patrioten aus dem 
Gefängnis zu entlassen, den da­
für zuständigen griechischen Be- 

! hörden zu übermitteln..." 

thisieren . Diese ■ .Zusammenhänge ma­
chen klar und deutlich, wer
heute wie damals - die Unabhängig­
keit und Freiheit der Völker knebelt 
und den Frieden in der. Welt bedroht.



- Auch das macht die '’Friedensnote" der Erhard-Regierung unglaubwürdig -
■   ■ ■ •■ ■ - -■■■ - ■ ■ ■ "■ •*• ■ v ■ .•■■■■ ■. ■■ ■-• . ; kJ . ; .. I. ..I. J_ . • ... .. .

Am 14« Mai.fand in Bonn eine "Deutschlandkundgebung" des "Bun­
des der Vertriebenen" statt, dessen Präsident der SPD-Abgeord­
nete Wenzel Jaksch ist, Indem Aufruf dazu hieß es u,a.: 
"Diese Kundgebung wird.die vorherrschende Atmosphäre entgif­
ten müssen. Den mit kommunistischem Linksdrall behafteten 
Sonntagsschwätzern und Schreiberlingen werden wir durch eine 
noch nie dagewesene Beteiligung die ihnen gebührende Antwort 
erteilen. Es geht um unsere Lebensrechte, unsere Heimat, ja 
um ganz Deutschland, und deshalb darf keiner der Kundgebung 
fernbleiben".
Welche Gefühle solche.von der Bundesregierung geförderten 
Revanchistentreffen bei den Nachbarvölkern erwecken müssen, 
mit welch berechtigten Vorbehalten daher auch die "Friedens­
note" der Regierung der Bundesrepublik dort aufgenommen 
wird, ergibt sich aus dem nachfolgenden Beitrag, in dem von 
tschechoslowakischer Seite Beweis über die Vergangenheit 
jener Kräfte geführt wird, die heute die Wortführer des Re­
vanchismus in der Bundesrepublik sind. ■ c. 'f

Offizielle Kreise der Bundesrepublik 
halten sich nicht selten darüber auf, 
wie wenig Vertrauen ihren wiederhol­
ten Beteuerungen bezüglich der fried­
liebenden Einstellung der Bonner Re­
gierung und ihrem korrekten Verhält­
nis zur Tschechoslowakei entgegenge­
bracht wird. In Prag herrscht tat­
sächlich, was dies anbelangt, Miß­
trauen, und es lohnt sich, wenigstens ! 
einige der wichtigen Gründe, die dies ; 
bewirken, näher zu betrachten.

In der Tschechoslowakei erwecken Nach­
richten über die Tätigkeit der Um­
siedlerorganisationen in der Bundes­
republik, deren Vordermänner in der 
oder jener Form als ihr Ziel die 
Rückkehr der tschechischen und mähri­
schen Gebiete unter deutschen Ein­
fluß verkünden, stets große Aufmerk­
samkeit. Ihre Forderung der Selbst­
bestimmung und gleichzeitig die An­
erkennung der Gültigkeit des Münch­
ner Abkommens bedeutet in ihren end­
gültigen Konsequenzen eine erneute 
Bedrohung der Intregität des tsche­
choslowakischen Staatsgebiets.

Anfang April d. J. wurden in Prag 
der Presse Dokumente zur Verfügung 
gestellt, die für die Tätigkeit ei­
ner Reihe führender Persönlichkeiten 
der Sudetendeutschen Landsmannschaft 
unter der Nazi-Ära zeugen. Unter 

den Dokumenten befindet sich z.B.ein 
beachtenswertes Diens tl.eis tungszeug- 
nis aus der Zeit der Okkupation für 
Dr. Franz Josef Ohmann - heute Mit­
glied des Bundesvorstands der Sude­
tendeutschen Landsmannschaft und dort 
mit der Leitung organisatorischer 
Fragen betraut. Das Zeugnis hat die 
Prager Amtsstelle der Geheimen Staats­
polizei (Gestapo) am 8. 7- 1940 ver­
faßt, und es sagt über ihren Mitar­
beiter, der bei der Gestapo vom 10.
8. 39 bis 31• 3- 40 gewirkt hat, fol­
gendes :
"Er wurde mit allen Ermittlungsvor­
gängen gegen jüdische und. freimauri­
sche Stäatsfeinde, insbesondere sich 
reichsfeindlich betätigende Geistli­
che , betraut. Gemeinsam mit einem äl­
teren Beamten hat er Vernehmungen, 
Durchsuchungen und Beschlagnahmungen 
durchgeführt und hierbei sehr große 
Gewandheit und gutes Erkennen der ge­
eigneten Maßnahmen gezeigt... Die po­
litische Zuverlässigkeit steht außer 
Zweifel. Sein Tun und Handeln ließen 
erkennen, daß er den wirklichen Sinn 
nationalsozialistischer Weltanschau­
ung erfaßt hat."

In den Dokumenten finden wir auch ei­
nen Brief, den am 1. 10. 1944 Dr. 
Walter Hergel (heute Vorstandsmitglied 
des Witikobundes) dem Staatsminister 
für Böhmen und Mähren, dem SS-Ober- x



es auf sudetendeutscher Seite nieman­
den mehr gebe, der anderes als Selbst­
bestimmungsrecht fordern dürfe und

■ könne und daß nichts übrig bliebe, 
als den Minderheiten volle Selbstbe­
stimmung zu geben und den Staat in 
seiner heutigen Form zu-liquidieren." 
- Dadurch ist auch der Sinn des auch

. heute; so oft von der Leitung der 
Landsmannschaften gebrauchten Aus­
druckes Selbstbestimmungsrecht klar 
geworden.
Diese Organisationen genießen finan­
zielle und politische Unterstützung 
der Bundesregierung. Die Rolle des 
Ministers Seebohm in der Umsiedlerbe- 
wegung ist bekannt. Deshalb kann auch 
die- Feststellung des Innenministers 
Lücke, daß sich bei den Umsiedlern 
aus den Sudeten "rechts-radikale Ten­
denzen" bemerkbar machen, nicht da­
von überzeugen,, daß sich die Bundes­
regierung von der Forderung der Um­
siedler grundsätzlich distanziere.

Nachbemerkung der Redaktion; J J
Diese Selbstzeqgnisse der drei ehern. 
Nazi-Funktionäre Ohmann, Hergel und 
Neuwirth beweisen, daß sich die Ge­
nannten bei., der Besetzung und Unter­
drückung der Tschechoslowakei zumin­
dest als sogen... "Schreibtischtäter" 
maßgeblich betätigt haben. Die Bun­
desregierung hat es wohlweislich un­
terlassen, Vorsorge zu treffen, daß 
diese Kategorie von Tatern (deren 
Schuld oftmals schwerwiegender ist , 
als die mancher Henkersknechte) 
strafrechtlich zur Verantwortung ge­
zogen wird. Darauf ist wesentlich 
der Umstand zurückzuführen, daß sie 
heute als "erfahrene" Gehilfen des 
Ministers Seebohm und des SPD-Abge­
ordneten Jaksch praktisch an der Ver­
folgung ihrer alten Ziele weiterar- 
beiten können. Daß das so ist, und 
es ist auch in Bezug .auf Polen und 
andere Länder nicht anders, macht die 
kürzliche "Friedensnote" der Erhard- 
Regierung so unglaubwürdig. Solange 
Bonn diese personellen uhd organisa­
torischen Verhältnisse nicht ändert, 
solange schwerbelastete Nazis ihr re­
vanchistisches Programm öffentlich 
und mit Regierungsbilligung vertreten 
können, fühlen sich die Nachbarlän­
der Deutschlands zu Recht bedroht, 
ist der Frieden in Gefahr.

gruppenführer, Kriegsverbrecher und. 
seinem nahen Freund, Karl Hermann 
Frank, geschrieben hat. Diesem Brief 
fügte Hergel -eine umfangreiche Bella- - 
ge über "Zivile Mitwirkung an der 
Reichsverteidigung im Protektorat" an, ; 
in der er seine. Vorschläge zur tota­
len Mobilisierung der deutschen Bevöl- L 
kerung vorlegt.Dortselbst stellt er .1 
auch sehr initiativ die Aussiedlung l { 
der tschechischen Bevölkerung in Er­
wägung, indem er schreibt:
"Gesonderter Prüfung bedürfen noch 
die Fragen:...
b) Ob und inwieweit Heranholung ei­
ner Verstärkung der deutschen Beset- f 
zung aus dem Reich möglich und wün­
schenswert wäre,
c) Ob und inwieweit auch in die Sied- j 
lungsverhältnisse der Tschechen ein­
zugreifen wäre."

Es steht auch ein nicht wenig umfang- | 
reicher Brief zur Verfügung, der di-, i 
rekt an Konrad Henlein gerichtet ist 
(bis 1958 Führer der Nazi-Partei in 
der Tschechoslowakei und in der er­
sten Zeit nach der Okkupation des 
Grenzgebiets Reichskommissar für su­
detendeutsches . Gebiet.) , Der Verfasser 
des .Briefes ist Dr. Hans Neuwirth, 
vor dem Krieg Nazi-Abgeordneter, im ... 
tschechoslowakischen Parlament und 
Leiter der Hitlerschen Spionage, in 
Prag, heute Mitglied des Sudetendeut- 
s.che.n Rates. In diesem Brief vom 4« 
10. 1938 (d.h. vom vierten Tag nach 
dem Beginn der Okkupation, des tsche­
choslowakischen Grenzgebietes.) schil­
dert Dr. Neuwirth seine Erlebnisse in 
den Tagen der.Unterzeichnung des 
Münchner Diktats, wo er Inspektions­
reisen zu. Nez.iorganisationen , insbe- 
sonders nach Südmähren unternahm, 
(er teilt mit, er habe sich dienstlich 
auch bei Seyss-Inquart gemeldet) und 
spricht u. a. auch eine beachtenswerte 
persönliche Stellungnahme zur Tsche­
choslowakei aus.
Er sagt:
"Da ergab sich die Möglichkeit (d.h. 
am 14« September, zwei Wochen vor der 
Unterzeichnung des Münchner. Abkommens) 
nach der Seite der Mission (gemeint 
ist die. britische Runciman-"Vermitt- 
lungs-Mission") hin wie nach der Re­
gierungsseite hin (d.h. der tschecho­
slowakischen Regierung) darzutun, daß



Und der seelische Schaden ?
Viele Verfolgte haben nicht nur schwere Gesundheitsschäden körperlicher, son­
dern auch seelischer Art erlitten. Eine über 15 Jahre währende Entschädigungs- 
praxis hat nun aber gezeigt, daß solche Verfolgungsschäden psychischer Natur 
entweder überhaupt nicht oder nur in sehr geringem Maße gewertet und demnach 
anerkannt und entschädigt werden. Verantwortlich für diesen unhaltbaren Zu­
stand sind zumeist von amtsweg'en bestellte medizinische Gutachter, deben-Ein­
fühlungsvermögen und Schulwissen einfach nicht ausreichen, um psychische Ver­
folgungsschäden gutachtlich zu erfassen und so zu werten, wie sie gewertet 
werden müßten.
Seit einigen Jahren haben sich verantwortungsbewußte Mediziner, z. T. selbst 
Verfolgte, dieser Mißstände angenommen und versuchen dahin zu wirken, daß den 
auf diese Weise doppelt betroffenen Verfolgten Gerechtigkeit zuteil wird. Zu 
ihnen gehört Prof. Dr. med. William G. Niederland aus New York, ein langjäh­
riger Leser unseres "Mahnruf". Er sandte uns freundlicherweise eine von ihm 
verfaßte Besprechung des von den deutschen Medizinern H. Paul und fi.J. Herberg 
erarbeiteten Werkes "Psychische Spätschäden nach politischer Verfolgung" in 
englischer Sprache und eine deutsche Übersetzung dieses Aufsatzes, die als 
Sonderdruck der Zeitschrift "Psyche" im Ernst Klett Verlag, Stuttgart, erschie­
nen ist. (Herausgeber Prof. W. Hochheimer u. Prof. A. Mitscherlich.)

Um unseren Lesern einen Einblick in diese ohne Frage schwierige Materie der 
Erkennung und gerechten Wertung seelischer Verfolgungsschäden zu geben, zitie­
ren wir aus der Besprechung Prof. Niederlands die abschließenden, das Wesent­
lich zusammenfassenden Absätze. Der Sinn dieser Wiedergabe soll sein, die 
Rechtspositiön jener Kameraden zu stärken, die, weil sie Schäden oder Spät­
schäden seelischer Art aus der Verfolgung erlitten haben, oftmals rechtlich, 
benachteiligt und in ihrer ohnehin geschädigten Lebensexistenz gefährdet sind.

...In manchen dieser sogen, sächver- j 
ständigen Beurteilungen findet sich 
wenig; mehr als' ein öder zwei Hinweise 
auf die Agonie jahrelanger Angst, die 
erlittenen Verluste, die traumatischen 
Erlebnisse (die sich so häufig in der 
Phantasiewelt und im Traumleben dieser 
Menschen nahezu wortgetreu widerspie­
geln) , geschweige denn eine wissen­
schaftliche Erörterung der traumatoge- 
nen Vorgänge oder ihrer psychologi­
schen Folgen. Oft begnügt sieh der 
Sachverständige mit einer ein- oder 
zweiteiligen Notiz: "X war von...bis 
...in Auschwitz, hat Eltern und Ge­
schwister durch die Verfolgung verlo- | 
ren." Oder es heißt im gutachtlichen 
Text: "Y lebte ein Jahr in der Illega- ! 
lität."
Beim Lesen dieser Texte hat man manch­
mal den Eindruck, als ob der Gutach­
ter auf einem anderen Planeten lebe 
und etwa Hunderte von Lichtjahren 
entfernte, rein physikalische Prozes- 
ze, die sich irgendwo im Weltraum 
einst abspielten, einfach registriere 
öder beschreibe. Abgesehen von eini­
gen mit monotoner Regelmäßigkeit wie­

derkehrenden, zumeist recht allgemein 
gehaltenen Bemerkungen über "Verfol­
gungsdruck" oder "Strapazen" - in 
■einem von Eissler beschriebenen Fall 
sprach der Sachverständige von den 
"Unannehmlichkeiten" des KZ - findet 
sich in den amts- oder vertrauens- 
ärztlichen Texten so gut wie nichts 
über die entsetzliche Angst, die der 
Verfolgte damals jahrelang ausstand 
und die ihn seither nicht mehr los­
läßt, über seine abgrundtiefe Ver­
zweiflung, als man dem Vater vor sei­
nen Augen den Schädel einschlug, die 
Mutter anspukte und mißhandelte, die 
Geschwister wegschleppte und vergaste. 
Ebensowenig liest man darin über die 
Not der Emigration, die Einsamkeit 
und Verlassenheit des Exilierten, 
den Verlust der Geborgenheit und Si­
cherheit beim Geflüchteten, die 
Selbstverachtung des.scheinbar glück­
lich Entkommenen, die täglichen Ge­
fahren und.Qualen des Lebens in der 
Illegalität.
Hier schlägt das Buch von Paul und 
Herberg eine Bresche, eine weite Bre­
sche in die Mauer gutachterlichen



Kategorisierens, Bagatellisierens 
oder manchmal gänzlichen Schweigens. 
Man lese die souveräne und zugleich 
maßvolle Art. der Darstellung, in- den 
Beiträgen von Venzlaff, etwa seine 
Schilderung.der pathogenen.Einwir­
kung von Illegalitätserlebnissen:

"Der wesentliche erlebnisdynamische
. Faktor der Illegalität ist die- perma­
nente Angst, das ständige Gefühl des 
Gehetztseins beim Flüchtenden oder 
.das tatenlose Ausgeliefertsein im- 
-Versteck, hier noch zusätzlich die 
sich oft bis zur .Unerträglichkeit 
steigernden Spannungen durch die 
Pferchung auf engem Raum und auch die 
quälenden Reibereien zwischen Ver- 
Steckern und Versteckten. Der ständi­
ge Zwang sich zu beherrschen,.- auf der 

...Hut zu sein, die zwanghafte Furcht, 
irgend etwas falsch zu machen und 
sich zu gefährden, das Fehlen jeden 
Ventils, die. Spannungen abzureagie­
ren, stellten eine überdurchschnitt­
liche Dauerfrustatio'n mit nachhalti­
gen Auswirkungen auf Psyche und Ve- 
gativum dar.. Hinzu kamen in dieser 
Situation auch■gravierende somati­
sche Faktoren: Schlafentzug, Hunger^ 
Resistenzminderung gegenüber Krank­
heiten, schwere Strapazen, bei Frau­
en oft Amenorrhoen mit daraus resul­
tierender Veränderung im endokrin- 
vegetativen Gleichgewicht... Auch bei 
den. verbliebenen Dauerstörungen... 
steht oft eine bleibende vegetative 
und emotionale Alteration (Schlaf­
störungen, -Kopfschmerzen, ausgespro­
chene, seelische Labilität und Ver­
stimmbarke i t., .starke Verl et z lichke i t 
und Empfindsamkeit,, rasches Verklin­
gen positiver und nachhaltige Stör- 
barkeit durch, negative Eindrücke) 
ganz im Vordergrund, offenbar als 
spezifische Antwort auf die jahrelan 
gen Angstspannungen."

Von solcher meisterlicher Ausdiffe­
renzierung der physischen und psychi­
schen Lebensumstände in der Illegali­
tät und der hieraus nicht selten re- ■ 
sultierenden Dauerfolgen für-die 
Psyche des Illegalen ist leider in 
zahlreichen vertrauens- und amtsärzt-

•jliehen Beurteilungen . - auch:manchen 
psychiatrischer Autorenschaft -, 
die mir in den letzten Jahren zu.Ge-

.-. sicht gekommen sind, wenig zu.finden.

; Um so öfter liest- man summarische Ab- 
j lehnungsbescheide, manchmal aufgrund 
I starren Festhaltens an vorgefaßten

- Lehrbuch-Meinungen und manchmal auf- 
j . gründ mangelnder Orientierung oder

unzulänglicher Kenntnis. Sachverstän- 
L -diger sein heißt doch, etwas von der

Sache, um die es geht, zu verstehen 
oder sie wenigstens verstehen zu 
wollen. Dazu aber bedarf es vor al­
lem des Wissens um extreme Lebens­
verhältnisse und deren pathogene Fol- 

.■7 gen, der Kenntnis der und des behut- 
.:... samen Eindringens in die Psyche je- 
,. ner, die den grauenvollen Gescheh­

nissen der dreißiger und vierziger 
Jahre hilf- und wehrlos ausgeliefert 
waren. Das klassische Lehrgebäude 
der klinischen Psychiatrie wurde von 
Menschen errichtet, die um diese 
-Dinge nichts wußten, noch zu wissen 
brauchten* und die großen Lehrbücher 
der "herrschenden" Lehre wurden von 

. ; .- Männern geschrieben, denen nicht
einmal die Worte KZ, Gestapo, Ver- 

: nichtungslager, Muselmann-Stadium, 
; Entwurzelungsdepression, Vergasung 
; bekannt waren - die Glücklichen!

Zum Erkennen und Verstehen der psy- 
। chischen Spätschäden bei Verfolgungs­

opfern bedarf es ferner neben aller 
Objektivität und guter Sachkenntnis, 
wie selbst ein sich noch an die Be­
griffe von Bonhoeffer, Reichardt, 

. Stier haltender Autor (Mende, Tübin- 
gen):.-:im vorliegenden Bande anführt, 
der "Bereitschaft des Arztes zum 

. .Mitfühlen, Nacherleben und Sich-an- 
rühren-lassen von dem Lebensschick­
sal des zu Beurteilenden". Denn an- 

j gesichts der Lage von Menschen, wie
Mende weiter sagt, die "vorzugswei­
se aus rassischen Gründen in spezi­
elle Vernichtungslager (z.B. Ausch- 
wi.tz, Majdanek): kamen. . .verblaßt

* einfach jeder Vergleich mit einma­
ligen Katastrophenerlebnissen oder

: mit den üblichen: Kriegs- oder Ge­
fangenschaftsbelastungen, von zivi-

। len Lebensschwierigkeiten ganz zu 
I schweigen".

Aus dem Studium dieser überzeugen­
den. Feststellungen ergibt sich so­
mit erneut die vom Verfasser dieser 
Zeilen durch eigene Beobachtungen 
vielfach erhärtete Tatsache, daß der 
überwiegenden Mehrzahl der aus jenen 



Verfolgungs- und. Vernichtungsstätten i 
entkommenen Überlebenden eine gutach­
terliche Sonderstellung zuzusprechen 
ist. Man braucht sich nur die Natur 
und Schwere der leibseelischen Trau­
matisierung etwa im KZ, die ich an­
dernorts ausführlich erörtert habe, 
zu vergegenwärtigen, um zu diesem 
Schlüsse zu gelangen. Ich habe dort 
die wesentlichen Charakteristika der 
vom KZ-Insassen erlittenen Traumati­
sierung folgendermaßen zu konden­
sieren versucht:
1. Massive, über viele Monate (nicht . 
selten Jahre) sich fortsetzende, le- I 
bensbedrohende Stress-Situation.
2. Zustand völliger Hilf-, Wehr- und 
Ausweglosigkeit.
J. Chronisches Hungern und Entbehren.
4. Seelische Degradierung bis zur 
Selbstverachtung, Selbstentfremdung 
und Entmenschlichung.
5. Körperliche Mißhandlungen und Er- | 
niedrigungen.
6. Wiederholte Terror- und Panik-Epi­
soden.
7. Totaler oder nahezu totaler Fami­
lienverlust.
8. Zerstörung der persönlichen Iden­
tität mit Wegnahme des Namens (KZ- 
Nummer), der Individualität und der 
Menschenwürde.
9. Gleichsetzung mit lästigem, auszu­
rottendem Ungeziefer und Gewürm.
10. Verlust der Kausalität ("Hier 
gibt's kein Warum") und sonstiger 
Normbegriffe.

Ohne auf diese Punkte hier im einzel­
nen eingehen zu können, sei kurz auf 
sie verwiesen - nicht als neue Richt­
linien, auch nicht als dogmatische 
Leitsätze - als Merkpunkte oder als 
Merkblatt für den vielbeschäftigten 
Sachverständigen, der an seinem ak­
tenbedeckten Amtstisch so häufig in 
Gefahr ist, die Sache nur vom Formu­
lar her zu sehen und das Schreckli­
che, das Bestialische des Geschehe­
nen (und dessen psychische Nachwir­
kungen) zu vergessen.
Wir wissen aus den dem Paul-Herberg- 
schen Werk lange vorausgegangenen 
Beobachtungen von Kolle (1958), von

Baeyer (1958, 1961), Bensheim (1960), 
Matussek (1961), Venzlaff (1958), 
Frankl (1961), Trautmann (1961) und 
aus eigenen Untersuchungen, daß jeder 
einzelne der oben angeführten Punkte 
eine Anzahl von hochpathogenen Fakto­
ren einschloß, deren Zusammen- und 
Fortwirken vielfach zu heute irrever­
siblen Dauerveränderungen des seeli­
schen Gefüges geführt hat.
Zur Frage des Ursachenzusammenhanges 
und auch zur Frage des sogen. Krank­
heitswertes seelisch-reaktiver Lei­
denszustände ist von mancher Seite, 
u.a. von einigen im vo liegenden Bu­
che vertretenen Autoren (Kluge, Men- 
de) die Befürchtung eines "Unsicher­
werdens der Maßstäbe" (Kretschmer, 
1957) in der Beurteilung solcher Ge­
sundheitsstörungen geäußert worden. 
Ob diese Sorge im Hinblick auf Zu­
sammenhangsfragen bei zivilen Lebens­
schwierigkeiten ihre Berechtigung 
hat,., bleibe dahingestellt. Mit Bezug 
auf die uns hier beschäftigenden Be­
lastungssituationen, die ja gerade 
durch das Übermaß pathogener, alle 
früher gekannten Maßstäbe und zivilen 
Normbegriffe hinter sich lassender 
Lebenskonstellationen gekennzeich­
net sind, scheint mir eine derarti­
ge Sorge um "Maßstäbe" und ähnliche 
formalistische Aspekte wenig am 
Platze.

Dies sind einige der Eindrücke und 
Gedanken, die sich beim Versuch ei­
ner Rezension des von Paul und Her­
berg herausgegebenen Buches in mehr 
oder minder assoziativer Weise ein­
stellten. Es mußte beim Versuch blei­
ben, da Grauen und apokalyptische Vor 
gänge sich wenig zu formellen Be­
trachtungen eignen. Die Herausgeber 
haben ein Werk vorgelegt, das in die 
Arbeitsbibliothek jedes mit den Spät­
folgen der nationalsozialistischen 
Verfolgung beschäftigten Nervenarz­
tes, Psychiaters, Psychologen und 
Klinikers gehört und von dem zu hof­
fen ist, daß es trotz mancher Mängel 
viel zur Behebung der mancherorts 
noch immer bestehenden.Mißstände bei 
der Begutachtung verfolgungsbeding- 
ter Psychischer Leidenszustände bei­
tragen wird. Es ist ein ebenso ge­
wichtiges Dokument zur Tragik unse­
rer Zeit wie zur Frage des gegenwär­
tigen Standes unserer Wissenschaft.



jöDAnnes SCeWnp
Vor 53 Jahren, im Juni 1955» verübten die Hitler-Faschisten eines ihrer 
ersten Massenverbrechen, das als die 'Köpenicker Blutwoche' in die Ge­
schichte eingegangen ist. Hunderte von Einwohnern, Sozialdemokraten, 
Kommunisten und Parteilose, wurden überfallen, aus ihren Wohnungen ge­
holt, in SA-Lokale verschleppt, grauenvoll mißhandelt und zu Tode ge­
foltert .
Unter den 91 Todesopfern, die in Säcke eingenäht und in die Dahme ge­
worfen wurden, befand sich auch der weit über Köpenick hinaus bekannte 
Antifaschist Johannes Stelling. ' '

Johannes Stelling wurde am 12.Mai 1877 in Hamburg geboren und erlernte 
den Beruf eines Handlungsgehilfen. Schon während seiner Lehrzeit war 
er politisch tätig und erwarb sich besondere Verdienste durch seine 
Mitarbeit am gewerkschaftlichen Zusammenschluß der ungelernten Arbei­
ter. Von 1901 bis 1919 war er Redakteur der sozialdemokratischen Zei­
tung "Lübecker Volksbote" und gleichzeitig Mitglied der Lübecker Bür­
gerschaft. Wegen seines mutigen Eintretens für die Interessen der Werk­
tätigen wurde Johannes Stelling in dieser Zeit wiederholt ins Gefäng­
nis geworfen. Nach der Novemberrevolution war er von 1919 bis 1920 Mi­
nister des Innern und von 1921 bis 1924 Mitglied des Landtags und Mi­
nisterpräsident von Mecklenburg/Schwerin. 1920 wurde er in den Partei­
vorstand der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands und im gleichen 
Jahr von den Anhängern seiner Partei in den Deutschen Reichstag ge­
wählt, dem er bis zu seiner Auflösung durch die Hitlerclique angehör­
te. Er zählte zu den führenden Kommunalpolitikern der SPD und stand 
lange Jahre an der Spitze des Reichsbanners von Groß-Berlin.

Johannes Stelling, der in Köpenick wohnte, wurde eines der ersten Op­
fer der SA-Mörder. Am 22. Juni 1935 verschleppten sie ihn in ihr Lo­
kal und folterten ihn auf viehische Weise zu Tode. Seine Leiche wurde 
am 1. Juli in der Dahme aufgefunden. Trotz des Terrors der SA und der 
scharfen Überwachung durch die Gestapo beteiligten sich sehr viele 
Einwohner Köpenicks an der Beisetzung des ermordeten Antifaschisten 
Johannes Stelling.
1949 wurden in einem umfangreichen, in Köpenick durchgeführten Prozeß 
die SA-Banditen ihrer Verbrechen überführt und verurteilt. Doch mehre­
re der Haupttäter konnten sich der Strafe entziehen, weil sie durch 
die Adenauer-Justiz geschützt wurden. Einige von ihnen leben noch heu­
te unbehelligt in der Bundesrepublik.

55 Jahre später mahnen die 91 Toten der Köpenicker Blutwoche, jetzt 
erneut auftretenden faschistischen Terror mit aller Entschlossenheit 
abzuwehren, damit nicht erneut friedliebende Deutsche Opfer so grau­
envoller Verbrechen werden können.
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